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Der Fluch der Totengeister

Zamorra rannte!

Er rannte durch die Korridore von Merlins Burg, auf das große Portal zu, das nach draußen führte. Er rannte um das Leben seiner Gefährtin Nicole Duval! Vielleicht konnte er sie noch retten! Vielleicht gab es noch eine Chance! Obgleich Merlin, der Zauberer von Avalon, sie sehenden Auges in den Tod geschickt hatte. Mit einem Auftrag, den sie niemals erfüllen konnte!

Dieser Auftrag kam einem Selbstmord-Kommando gleich!

Deshalb mußte Zamorra versuchen, sie zu erreichen und zurückzuholen.

Und Merlin - den sollte der Teufel holen!


Es hatte damit begonnen, daß Merlin in Zamorras Château Montagne erschienen war und geheimniskrämerisch davon geredet hatte, er benötige Nicoles Unterstützung. Er wolle sie in die Straße der Götter senden, weil dort etwas geschehen sei, das niemals hätte geschehen dürfen. Und nur Nicole könne das Problem lösen.

Zamorra und Nicole hatten mehr darüber wissen wollen, doch Merlin war wie stets wenig auskunftsfreudig gewesen, und als Zamorra und Nicole ihm unter diesen Umständen die ›blinde‹ Mitarbeit verweigern wollten, hatte er Nicole einfach entführt!

Zamorra war ihm gefolgt.

Zunächst hatte das auf Schwierigkeiten gestoßen. Die einfachste Möglichkeit, Merlins unsichtbare Burg Caermardhin zu erreichen, wären die magischen Regenbogenblumen gewesen, die sowohl in einem Kellergewölbe des Châteaus wuchsen als auch in Caermardhin. Aber Merlin hatte die Regenbogenblumen seiner Burg mit einem Zauber abgeschirmt, und Zamorra war zurückgeschleudert worden.

Also hatte er sich ins Beaminster-Cottage bringen lassen und hatte sich von dort aus mit einem gemieteten Hubschrauber nach Wales fliegen lassen.

Hier benutzte er jenes Permit, das Merlin ihm einst überreicht hatte, damit er Caermardhin nach eigenem Wunsch betreten konnte, denn vorher konnte er immer nur dann in die Burg gelangen, wenn Merlin ihn auch zu sich gerufen hatte. Seit es nun in Caermardhin Regenbogenblumen gab, war dieses Permit eigentlich überflüssig geworden. Vielleicht hatte Merlin gerade deshalb gar nicht mehr an seine Existenz gedacht, denn dagegen hatte er seine Burg jetzt nicht abgesichert.

So hatte Zamorra ihn dennoch erreicht…

Aber es war schon zu spät gewesen. Nicole befand sich nicht mehr auf dem Planeten Erde. Sie mußte bereits in die Straße der Götter entsandt worden sein.

Die Unterhaltung zwischen Zamorra und Merlin war nur sehr kurz gewesen.

»Du erinnerst dich an Damon und Byanca?« hatte Merlin gefragt.

Und ob Zamorra sich erinnerte! Damon und Byanca… gezeugt von einem Dämon des ORTHOS und einem Gott des OLYMPOS, um den ewigen Krieg zwischen Dunkelheit und Licht in der Straße der Götter stellvertretend für diese beiden Mächte zu führen und zu beenden.

Aber der Plan hatte nicht funktioniert. Statt gegeneinander zu kämpfen, verliebten sich die beiden Halbgötter ineinander. Vor langer Zeit waren sie zur Erde geflohen und hatten lange Zeit unter Merlins Obhut in dessen Mardhin-Grotte geruht, hatten dort geschlafen in kristallenen Sarkophagen. Später waren sie in die Straße der Götter zurückgekehrt.

In den vergangenen Jahren hatten sowohl Zamorra als auch Nicole immer wieder in der Straße der Götter zu tun gehabt, und während dieser Abenteuer waren sie auch stets auf die beiden Hybridwesen getroffen.

»Damon wurde gefangen«, hatte Merlin nun erklärt. »Byanca wollte ihn befreien. Dazu wollte sie sich der Macht der Sturmrösser von Khe-She bedienen. Aber sie traute sich zuviel zu. Sie unterschätzte die Gefahr, die von den Sturmrössern ausgeht. Und so… starb sie. Und nun sind die Sturmrösser frei. Es gibt niemanden mehr in der Straße der Götter, der sie bändigen könnte, außer vielleicht Damon. Der aber ist Gefangener des Dämons Fulcor.«

»Was hat Nicole damit zu tun?« hatte Zamorra gedrängt. »Du meinst doch nicht etwa, daß…?«

»Sie nimmt nun Byancas Stelle ein. Sie wird die Sturmrösser bändigen.«

Zamorra war erschrocken gewesen. Was Merlin da verkündete, war Wahnsinn! Byanca war eine Halbgöttin, Nicole nur ein Mensch! Sie konnte nicht einfach in Byancas Fußstapfen treten.

Aber Merlin behauptete: »Sie wird es tun müssen! Sie ist die einzige, deren persönliche Aura der von Byanca gleicht. Deshalb werden die Sturmrösser sie vielleicht akzeptieren.«

Vielleicht aber auch nicht! Byanca schienen die Sturmrösser ja auch nicht akzeptiert zu haben - sie war tot!

Nicole würde ebenfalls sterben! Sie verfügte nicht mal andeutungsweise über Byancas Fähigkeiten. Sie konnte nicht mal Vortäuschen, Byanca zu sein, weil sie deren Dhyarra-Kristall nicht benutzen konnte. Er war entschieden zu stark für sie!

Und einen eigenen Kristall konnte sie nicht mitnehmen, wenn sie durch die Mardhin-Grotte geschleust wurde.

Durch dieses Tor konnten leblose Gegenstände nicht in die andere Welt gelangen. Merlin hatte Nicole in den Tod geschickt…!

»Du muht sie zurückholen!« hatte Zamorra verlangt. »Sofort!«

»Ich kann es nicht«, erwiderte Merlin. »Es gibt nur einen Weg in das Wolkenschloß hinein, nicht aber einen, der hinausführt. Außerdem wären die Sturmrösser dann endgültig frei, wenn ich sie zurückholte!«

Und was, wenn diese verdammten Biester sie ebenfalls umbrachten?

»Auch dann sind die Sturmrösser endgültig frei«, sagte Merlin.

Er löste Zamorras Hand von seinem Arm - und war im nächsten Moment verschwunden.

Er mußte wahnsinnig geworden sein. Davon war Zamorra nun überzeugt.

Der Dämonenjäger konnte jetzt nur noch eins tun: selbst in die Straße der Götter vordiingen, auf dem gleichen Weg, über den Merlin Nicole geschickt hatte, um ihr an ihrem Ziel zu helfen.

Helfen, zu überleben.

Falls sie nicht bereits tot war!

Deshalb rannte er jetzt wie ein Weltrekordler. Er mußte Caermardhin verlassen und zur Mardhin-Grotte gelangen!

Es ging vielleicht um Minuten!

***

Damon fühlte sich wie gerädert. Die beiden Schläge des Feuergottes hatten ihm Kraft entzogen. Nur mühsam kam er wieder zur Besinnung.

Die Stellen, wo die Faust des Gottes ihn getroffen hatte, brannten wie Feuer. Damon tastete danach und stöhnte auf. Da waren Brandblasen!

Mühsam richtete er sich in der Dunkelheit wieder auf. Er ahnte, daß er sich erneut in einem Kerker befand. Ja, dieser kalte, feuchte Raum hier unterschied sich in nichts zu dem anderen Verlies, nur war hier das Holz der Tür nicht verbrannt und zersplittert.

Damon wußte auch, daß er letztlich gegen Fulcor keine Chance hatte. Wer gegen Götter kämpft, der braucht schon einen starken Trumpf. Sicher, Damon hatte schon mehr als einmal einem Gott im Kampf gegenübergestanden. Einen hatte er sogar getötet -Wokat, den Gott des Verrats.[1]

Aber da hatte er das Dhyarra-Schwert bei sich gehabt. Das verlieh ihm Macht. Diesmal besaß er es nicht. Sein Schwert mußte sich offensichtlich im Besitz des Feuerdämons befinden, jedenfalls hatte Damon dies aus dessen Worten geschlossen. Fulcor wollte es mit Damons Verstand koppeln, daß es ihn vernichtete, wenn er es gebrauchte.

Doch Damon zwang sich, nicht weiter darüber nachzudenken. Er wußte, daß Fulcor die Macht besaß, es zu tun.

Fulcor verlangte, daß Damon Byanca tötete oder sie wenigstens den Dämonengöttern des ORTHOS auslieferte. Tat er es nicht, würde sein eigenes Dhyarra-Schwert ihn beim nächsten Benutzen verbrennen.

Aber Damon konnte das Mädchen, das er liebte, einfach nicht verraten oder gar töten. Also würde zwangsläufig das Dhyarra-Schwert sein Ende sein. Denn irgendwann würde er auf jeden Fall den Kristall darin benutzen müssen.

Eine teuflische Falle…

Heimtückische Pläne dieser Art hätte Damon eher von Wokat erwartet. Aber Fulcor schien dem erschlagenen Gott des Verrats durchaus ebenbürtig zu sein.

Plötzlich wurde der Riegel seines neuen Kerkers knarrend und krachend zurückgeschoben.

Damon sprang auf, aber sofort verlangsamte er seine Bewegungen wieder, denn vor Anstrengung brach ihm der Schweiß aus, und er hätte fast das Gleichgewicht verloren. Fulcors Schlag machte ihm sogar mehr zu schaffen, als er gedacht hatte.

Verschwommen sah er Fackelschein, der von draußen eindrang, als die Tür spaltweit geöffnet wurde. Die Welt tanzte um Damon herum. Er war nicht in der Lage, anzugreifen und erneut um seine Freiheit zu kämpfen. Nicht in diesem Moment…

»Damon? Ist er wach?« krächzte eine Stimme, die sicher einem der Drachensklaven gehörte.

Damon bemühte sich zwanghaft, klarer zu sehen, und nun erkannte er, daß er es tatsächlich mit einem Drachensklaven zu tun hatte.

Das nur bedingt menschliche Wesen in seiner schwarzen Rüstung stand halb hinter der Tür, um sie im Pralle eines Angriffs blitzschnell wieder zuschlagen zu können. Das Schwert in der Faust des Drachensklaven war abwehrbereit vorgestreckt.

Er war vorsichtig.

»Ja, ich bin wach«, stöhnte Damon. »Was willst du?«

»Höre«, krächzte der Drachensklave rauh. »Mein Herr läßt dir sagen: Deine Gefährtin Byanca denkt nicht mehr an dich. Sie liebt dich nicht länger.«

»Das ist nicht wahr!« keuchte Damon bestürzt.

»Ich sage dir nur, was mein Herr dir ausrichten läßt. Vielleicht hilft es dir bei deiner Entscheidung. Du hoffst wahrscheinlich darauf, daß sie dich befreit, aber sie denkt nicht daran. Du schmachtest hier, und Sie weiß davon, doch es ist ihr wichtiger, Khe-She zu erobern. Hoffe nicht länger auf ihre Hilfe.«

»Der Schatten soll dich holen«, stöhnte Damon und taumelte auf die Tür zu. »Du lügst, verdammte Echse!«

Der Drachensklave stieß ein bellendes Lachen aus. »Wir haben die Macht. Ich brauche nicht zu lügen. Denke nicht mehr an Byanca. Eure Liebe ist erloschen wie eine Kerze im Wind.«

Vor Damons Gesicht wurde die Tür zugeworfen. Schon krachte der Riegel wieder herab.

Damon lehnte sich gegen das Holz der Tür, er atmete schwer.

»Byanca… Das ist nicht wahr!«

Auf dem Korridor entfernten sich Schritte. Der Überbringer der Botschaft ging.

Da stieß sich Damon von der Tür wieder ab und taumelte zurück dorthin, wo er eben gelegen hatte. An dieser Stelle war der Stein wenigstens noch warm von seinem Körper, und Damon kauerte sich dort zusammen.

Byanca dachte nicht daran, ihn zu befreien? Sie hatte ihn verlassen und wollte Khe-She erobern?

Ihm gegenüber hatte sie davon nie gesprochen, als sie noch zusammen gewesen waren.

Damon ballte die Fäuste.

Khe-She…

Damon versuchte sich zu erinnern.

Was war Khe-She?

Plötzlich fiel es ihm wieder ein. Der Pferch der Sturmrösser!

Nur wenige wußten davon, aber Damon gehörte als Halbgott zu den Eingeweihten.

Der mißglückte Versuch des Sturmgottes Zardoz, sich ganz besondere Reittiere zu schaffen! Die gefährlichen Sturmrösser mit ihren unheimlichen Fähigkeiten!

Und Byanca wollte nun Khe-She erobern?

Das tat sie bestimmt nicht ohne Grund.

Plötzlich ahnte Damon, was sie vorhatte. Er kannte sie gut genug, um ihren Plan zu erkennen.

»Sie hat den Verstand verloren«, murmelte er.

Byanca hatte sich etwas Unmögliches vorgenommen. Die Sturmrösser ließen sich nicht reiten.

Oder…?

Wußte Byanca mehr über diese Biester als Damon? Kannte sie einen Trick, die Sturmrösser zu zwingen?

Wenn es ihr wirklich gelang, dann konnte sie diese Burgfestung, die Damons Gefängnis war, tatsächlich dem Erdboden gleichmachen!

Damon grinste in die Dunkelheit. Man hatte ihm jede Hoffnung nehmen wollen, doch nun hoffte er mehr als zuvor. Byanca rechnete sich bestimmt Chancen aus, sonst hätte sie es gar nicht erst versucht.

Sie würde kommen und ihn befreien!

»Wartet, Freunde«, murmelte Damon heiser. »Dann geht's euch an den Kragen. Auch dir, mein Freund Fulcor!«

Aber da gab es noch ein anderes Problem. Byanca mußte rechtzeitig hier eintreffen! Bevor die von Fulcor gesetzte Frist ablief und Damons Schwert umgepolt wurde!

Davon hing alles ab…

***

Zamorras Gedanken überschlugen sich, während er den Berghang hinunter lief. Mehrfach strauchelte er, konnte einen Sturz immer wieder nur um Haaresbreite vermeiden.

Caermardhin lag hinter ihm.

Er wußte, daß er die Burg nicht wieder betreten konnte, ohne daß Merlin es zuließ. Die magischen Regenbogenblumen waren abgeschirmt, das Permit hatte der Zauberer von Zamorra zurückgefordert.

Aber dem Dämonenjäger und ›Meister des Übersinnlichen‹ war keine Wahl geblieben. Von hier aus, von Wales in England, konnte er nur durch die Mardhin-Grotte in die Straße der Götter gelangen.

Einmal mehr fragte er sich, warum Merlin so seltsam handelte. Es konnte nicht allein daran liegen, daß er sich beleidigt gefühlt hatte. Er, der große, weise Mentor und Helfer Zamorras, wäre unter normalen Umständen niemals so weit gegangen wie jetzt.

Sicher, seit geraumer Zeit gab sich Zamorra nicht mehr mit der Rolle des Befehlsempfängers zufrieden. Aber Merlin hatte seine manchmal spitzen Bemerkungen stets irgendwie verkraftet.

Zamorra konnte sich nicht vorstellen, daß Merlin ihm auf diese Weise einen Denkzettel verpassen wollte. Früher hätte Merlin auch auf keinen Fall Menschenleben in Gefahr gebracht.

Sein jetziges Vorgehen paßte eher zu seinem dunklen Bruder Sid Arnos, der einst unter dem Namen Asmodis der Fürst der Finsternis gewesen war. Auch jetzt noch, Jahre nachdem Amos der Hölle den Rücken gekehrt hatte, ging der Ex-Teufel seine eigenen Wege. Ihm hätte Zamorra ein solches Handeln durchaus zugetraut, aber nicht Merlin.

Mit dem Zauberer von Avalon stimmte etwas nicht!

Zamorra fragte sich, was Merlin mit Nicole angestellt hatte. Wie hatte er sie überredet, trotz allem in die Straße der Götter vorzudringen?

Oder hatte er sie dazu gezwungen?

Fest stand, daß sich Nicole nicht mehr auf der Erde befand. Sonst hätte Zamorra sie in Merlins Saal des Wissens mit Hilfe der Bildkugel finden müssen.

Endlich erreichte er den großen, grauen Felsblock, der mitten im Wald am Berghang aus dem Boden ragte.

Der Felsen war der Eingang zur Mardhin- Grotte.

Und in ihr befand sich der Durchgang zur Straße der Götter!

Der Felsen mußte an einer bestimmten Stelle berührt werden, um in die Grotte gelangen zu können. Man wurde dann in sie hineinteleportiert.

Aber noch ehe Zamorra diese bestimmte Stelle berühren konnte, trat ihm ein anderes Wesen entgegen.

Ein Drache…!

***

Der Zauberer und die zwölf Drachensklaven tauchten förmlich aus dem Nichts auf. Hinter ihnen erlosch das eigentümliche Leuchten, das nur ein, zwei Herzschläge lang angedauert hatte und die Dhyarra-Magie verriet, die hier wirksam geworden war.

Der Zauberer sah sich um. Er und seine Begleiter befanden sich an einem Berghang, von nebeligen Wolkenschleiern umgeben. Über ihnen erhoben sich die Mauern des Wolkenschlosses. Dumpfe Schläge wie von Stahl auf Holz erklangen.

Der Zauberer verspürte rasende Kopfschmerzen, eine Nachwirkung der Versetzung mit Hilfe des Dhyarra-Kristalls. Auf die gleiche Weise hatte Fulcor seine Krieger zum Krokodilfluß versetzt, wo sie Damon entführt hatten. Die Kräfte des Gottes waren um ein Vielfaches stärker als die des Zauberers, für Fulcor war das nur eine leichte Fingerübung gewesen.

Der Zauberer aber litt jetzt unter starken Kopfschmerzen. Sie hemmten seine Denkfähigkeit. Dabei hatte nicht er, sondern Fulcor den Kristall gesteuert, um den Zauberer und seine Sklaven hierher zu versetzen.

Die Drachensklaven hatten diese Beschwerden nicht. Es war seltsam, aber vielleicht lag es daran, daß diese Wesen prinzipiell auch nicht in der Lage waren, Dhyarra-Magie anzuwenden.

Der Zauberer brauchte geraume Zeit, bis er wieder zu sich selbst gefunden hatte. Währenddessen hatten sich die Drachensklaven um ihn herum aufgebaut, um ihn mit ihren gerüsteten Körpern gegen eventuelle Angriffe zu schützen. Sie warteten auf seine Befehle.

Der Zauberer war nicht zum ersten Mal hier.

Damals, nach seiner Zeit als Wanderer und Eremit, war er Priester geworden. Die Götter des OLYMPOS hatten ihn erleuchtet und ihn entsandt, die Sturmrösser von Khe-She zu bewachen, jene ungeheuerlichen fliegenden Pferde, denen man übernatürliche Fähigkeiten zuschrieb. Sie waren einst von Zardoz, dem Gott der Stürme, erschaffen worden, jetzt waren diese Wundertiere eingepfercht und wurden unter Aufsicht gehalten, damit sie kein Unheil anrichten konnten. Doch haftete ihnen weiterhin die dunkle Macht des ORTHOS an.

Und ihr neuer Wächter war zu leichtsinnig gewesen. Er verfiel der Macht der Sturmrösser, statt sie zu beaufsichtigen.

So wurde er zum zweiten Mal erleuchtet, doch diesmal von Zardoz selbst.

Seither diente er dem ORTHOS, nicht jedoch als Priester, er hatte den Göttern des ORTHOS unmittelbar zu dienen, und deshalb lebte er jetzt in seiner Burgfestung statt in einem ORTHOS-Tempel oder wie einst im Wolkenschloß der Sturmrösser. Die unsichtbare Burg schützte ihn vor Angriffen neidischer Gegenspieler. Hier war er sicher, und als Zauberer, der mit den Göttern sprach, hatte er große Macht.

Jetzt aber hatte ihn Fulcors Wille wieder zum Wolkenschloß zurückgeführt. Fulcor hatte Damon, den Halbgott, in seiner Gewalt. Aber was dem Gott des Feuers noch fehlte, war Damons Schwert. Ohne dieses Schwert ließ sich der finstere Plan des Dämons nicht ausführen. Das Schwert hatte Damon bei seiner Entführung nicht bei sich gehabt. Byanca, seine Gefährtin, hatte es in ihrer Obhut. Jetzt sollte der Zauberer es Byanca abnehmen, aber die Halbgöttin griff mit einer Schar von Amazonen das Wolkenschloß Khe-She an. Deshalb war der Zauberer mit seinen Drachensklaven hier…

Er sah hinüber zum großen Tor des Wolkenschlosses, und dort erspähte er eine Gestalt in einer goldenen Rüstung, die mit ihrem Schwert das Portal aufhackte!

Daher also rührten die dumpfen Schläge, die er bereits eben vernommen hatte.

In der ganzen Straße der Götter gab es nur eine einzige Person, die eine goldene Vollrüstung trug…

Byanca!

Aber wo waren die Amazonen, die sie begleiteten? Der Zauberer konnte sie nirgends entdecken. Griffen sie von einer anderen Seite her an, oder hielten sie sich als Eingreifreserve zurück?

Doch das erschien dem Zauberer unwichtig.

»Da ist sie!« schrie er auf. »Packt sie, sofort! Greift sie an! Kämpft ihren Widerstand nieder! Sie ist dem OLYMPOS hörig, sie wird ihre Kristallkraft nicht zum Töten einsetzen und daher euer Leben schonen. Das ist euer Vorteil!«

Die Drachensklaven hetzten los, jagten in weiten Sprüngen auf das Portal zu. Ihre schweren Metallrüstungen schienen sie nur unwesentlich bei ihrem Vorsturm zu behindern.

Die Drachensklaven kamen jedoch nicht weit. Noch ehe sie die Gestalt in der goldenen Rüstung erreichten, prallten sie gegen eine unsichtbare Wand.

Grünes Feuer sprang aus dem Boden empor und umloderte die ersten drei Gerüsteten, und sie wichen erschrocken zurück und rissen ihre Kameraden dabei mit sich. Die grünen Flammen setzten sich an den Rüstungen jedoch fest, und sie suchten nach Spalten und Ritzen, um dort einzudringen.

Mit ein paar raschen Sprüngen war der Zauberer am Ort des Geschehens, er griff in die Taschenfalte seiner Kutte und riß seinen Dhyarra-Kristall zweiter Ordnung hervor.

Er schrie Zauberworte, der Kristall glomm schwach auf, und das grüne Feuer züngelte plötzlich in seine Richtung. Es schwebte in Form sprühender Funken auf ihn zu, es verschwand aber im Kristall und erlosch darin.

Stöhnend erhoben sich die Drachensklaven. Ihr nicht allzu großer Verstand sagte ihnen, daß sie um Haares- oder besser noch: um Schuppenbreite dem Tod entronnen waren. Unterwürfig verneigten sie sich vor dem Zauberer.

»Verdammt, ich hätte daran denken sollen«, knurrte der und wog seinen Kristall in der Hand. »Seit ich diesem Ort den Rücken kehrte, besteht dieser Schirm. Er soll die Sturmrösser daran hindern, das Wolkenschloß zu verlassen. Aber daß er auch nach außen wirkt, das wußte ich nicht…«

Er snh wieder hinüber zu der goldenen Rüstung. Die hatte schon ein Loch beträchtlicher Größe in das Portal geschlagen. Bald würde es groß genug sein, daß sie hindurchsteigen konnte.

Der Zauberer benetzte mit der Zunge seine Lippen, weil diese trocken geworden waren. Wie war Byanca nur durch den Sperrschirm gelangt? Warum war nicht auch sie von der Barriere zurückgeworfen worden?

War das ihre Magie?

»Natürlich«, brummte der Zauberer. »Sie hat sich mit ihrem Kristallschwert eine Öffnung geschaffen. Nun, was sie kann, dazu bin auch ich imstande!«

Er setzte seinen Kristall ein, murmelte die erforderlichen Formeln und stellte sich eine Öffnung in der magischen Barriere vor. Eine Öffnung, die der Kristall schaffen sollte, indem er dieses Gedankenbild realisierte.

Der Dhyarra-Kristall glühte hell auf.

Das aber war alles, was geschah!

Enttäuscht mußte der Zauberer erkennen, daß er nicht durchkam. Der Kristall zweiter Ordnung war zu schwach, um eine Bresche in die magische Barriere zu schlagen.

»Dann eben anders«, brummte er.

Er wollte seine-Kraft hier nicht unnütz vergeuden. Er deutete auf einen der Drachensklaven, einen von jenen, die bereits Bekanntschaft mit dem grünen Feuer geschlossen hatten.

»Du«, befahl der Zauberer. »Geh, wenn der Kristall leuchtet.«

Wortlos gehorchte der Gerüstete und schritt auf die Barriere zu. Manchmal, dachte der Zauberer zynisch, war es doch von Nutzen, diese stupiden Wesen als Diener zu haben. Einem Menschen hätte er diesen Befehl nicht geben können. Der hätte sich geweigert, weil er weniger blöde war und daher wußte, was nun auf ihn zukommen würde.

Der Kristall flammte in grellem Licht, und der Drachensklave warf sich gegen die Barriere. Im gleichen Moment war der Zauberer hinter ihm und preßte den flammenden Kristall gegen seine Rüstung.

Der Drachensklave schrie auf, aber das grüne Feuer griff ihn diesmal nicht an. Statt dessen bildete sich ein flirrender Lichtkreis in dem ansonsten unsichtbaren magischen Schirm.

Der Dhyarra-Zauber verhinderte, daß sich das Sperrfeuer entfaltete. Aber die Barriere wirkte dennoch, wenn auch auf eine andere Weise…

»Hindurch! Schnell!« schrie der Zauberer.

Nacheinander stürzten sich die anderen elf Drachensklaven durch den Lichtkreis.

Währenddessen begann es im Inneren der Rüstung, deren Träger nun inmitten der Barriere stand, dumpf zu poltern und zu rumoren. Das Schreien wurde zum schrillen Kreischen…

Und erstarb jäh.

Das war der Moment, in dem sich auch der Zauberer durch den Lichtkreis warf. Der schrumpfte im nächsten Moment, wurde zu einem winzigen Punkt und verschwand. Der Zauberer spürte noch den Griff der Abwehrmagie, die nach ihm fassen wollte, dann aber war er hindurch. Mitsamt der schwarzen Rüstung, die sich dabei in ihre Bestandteile zerlegte.

Der Zauberer bückte sich und griff in den Brustharnisch hinein. Er holte etwas daraus hervor, das grün, winzig und stumm war und zwischen seinen Fingern zu Staub zerfiel. Die Überreste des bis auf Fingerlänge geschrumpften Drachensklaven.

Schaudernd schleuderte der Zauberer den Staub hinfort.

Aber er bedauerte den Tod des Kriegers nicht. Es hatte so sein müssen.

Er wandte sich wieder dem Portal zu, wo die goldene Gestalt soeben durch die zertrümmerte Tür in den Innenhof des Schlosses kletterte.

»Worauf wartet ihr?« schrie der Zauberer seine Diener an. »Los, hinterher!«

Die Drachensklaven stürmten ihm voran auf die goldene Rüstung zu, in der sie Byanca vermuteten…

***

Verblüfft starrte Zamorra den Drachen an. »Was, bei Merlins Hühneraugen, machst denn du hier?«

»Auf dich aufpassen«, behauptete der Drache selbstbewußt. »Irgendeiner muß das ja tun. Sonst verschwindest du noch genauso wie Mademoiselle Nicole!«

Der Drache, das war ein etwa ein Meter zwanzig großes Wesen, grünlich braun gefleckt, unglaublich fett und mit einem langgezogenen Krokodilkopf, in dem große Telleraugen lagen. Er hatte kurze Stummelflügel, ebenfalls kurze Arme und Beine, einen langen Schweif und einen Rückenkamm aus dreieckigen Hornplatten. Er konnte Feuer speien - und jede Menge Dummheiten anstellen.

Butler William hatte den rund hundertjährigen Jungdrachen gewissermaßen adoptiert, und Fooly war dadurch zum Dauergast in Zamorras Château Montagne geworden.

Und genau dort hätte dieser kleine Kerl jetzt eigentlich auch sein sollen!

»Ich bin dir gefolgt«, gestand Fooly »Na, das war nicht ganz einfach, das sag' ich dir, weil der Hubschrauber ziemlich schnell geflogen ist. Aber nun bin ich hier, und du bist hier, und du willst da hinein, nicht wahr?« Er wies mit der krallenbewehrten Hand auf den großen, grauen Felsbrocken, der aus dem Waldboden hervorragte.

»Woher weißt du das?« fragte Zamorra.

»Warum wärst du sonst hier?«

»Ja, warum?« murmelte Zamorra nachdenklich. Wie kam der Drache darauf, ausgerechnet hier auf ihn zu warten?

Aber das konnte er Fooly auch später noch fragen.

Zamorra wandte sich dem Stein zu und berührte ihn mit beiden Händen.

Aber nichts geschah!

Dabei hätte er eigentlich jetzt hineingezogen werden müssen! Der Stein war alles andere als ein normaler Felsen. Er war der Eingang zur Mardhin-Grotte!

Zamorra hatte sich nie Gedanken darüber gemacht, weshalb eine einfache Handberührung ausreichte, das Tor in Merlins geheimes unterirdisches Reich zu öffnen. Schließlich konnte theoretisch jeder Spaziergänger, der sich bis hier herauf auf den Berg bemühte, auf dieses Tor stoßen und es benutzen. Aber das war wohl kaum jemals geschehen.

Zamorra konnte sich auch nicht vorstellen, daß Merlin jedem beliebigen Menschen Zugang zur Grotte gewährte. Dort gab es Geheimnisse, die niemanden etwas angingen. Unvorstellbar, daß ein Unbefugter ahnungslos eindrang und dort vielleicht das größte Unheil anstellte!

Vielleicht war Merlins Stern der Schlüssel, das handtellergroße, silberne Amulett, das Merlin vor fast einem Jahrtausend aus der Kraft einer entarteten Sonne geschaffen hatte. Zamorra führte es stets bei sich, wenn er sich außerhalb der weißmagischen Abschirmung von Château Montagne, dem Beaminster-Cottage oder seinen anderen Domizilen bewegte, das vor Dämonen abgesichert waren.

Oder hatte Zamorra die Mardhin-Grotte nur immer wieder betreten können, weil er ein Auserwählter war?

Aber wie auch immer der Schlüssel zur Grotte aussehen mochte, nun paßte er offensichtlich nicht mehr!

Der Felsen blieb das, als was er sich äußerlich zeigte - ein grauer Granitbrocken, der an dieser Stelle aus dem Waldboden ragte. Merlin hatte den Zugang ebenso gesperrt, wie er die Regenbogenblumen abgeschirmt und Zamorra das Permit abgenommen hatte!

Und damit war Zamorra auch dieser Weg in die Straße der Götter verwehrt.

Ob die anderen Tore in diese Welt dann noch funktionierten, war fraglich. Vor allem aber waren sie viel zu weit entfernt!

»Verdammt«, murmelte Zamorra und schlug mit der geballten Faust gegen den Felsen. »Ich bringe ihn um! Ich bringe ihn um!«

»Merlin?« fragte Fooly »Meinst du ihn?«

Zamorra nickte langsam.

»Er hat Nicole sehenden Auges in eine ausweglose Situation geschickt. Er hat ihr eine Aufgabe gestellt, die sie weder ausführen noch überleben kann. Ich frage mich, wie er sie dazu zwingen konnte, vor allem aber, warum er plötzlich so vorgeht. Er muß den Verstand verloren haben!«

»Bring ihn nicht um. Es lohnt die Mühe nicht«, sagte Fooly und winkte großspurig ab, er wedelte dabei auch mit seinen Flügeln - und blieb mit deren Spitzen an niedrigen Ästen hängen.

Ärgerlich wandte er sich um. »He, laßt das !« fuhr er die Bäume an. »Macht mir gefälligst Platz!«

Seltsamerweise konnte er seine Flügel danach völlig frei bewegen. Irgendwie war nun immer genau so viel Platz zwischen den Ästen und Zweigen, wie Fooly für sich in Anspruch nahm…

Der Drache streckte die Hand aus. »Gibst du mir bitte dein Amulett?«

»Was hast du damit vor?«

Fooly grinste über das ganze Drachenmaul. »Ein wenig zaubern, Chef. Merlin ist ein mächtiger Mann. Ein sehr mächtiger Mann. Aber er geht immer die kompliziertesten Wege, um etwas zu erreichen.«

»Woher willst du das wissen?«

»Menschenkenntnis«, behauptete der Drache trocken. »Wie ist es nun? Darf ich das Amulett für die Dauer von ein paar Drachenherzschlägen haben?«

Zamorra verzog das Gesicht. Er fragte sich, was Fooly damit anstellen wollte. Vermutlich würde wieder alles in einer mittelgroßen Katastrophe münden.

Aber hatte Fooly nicht schon einige Male gezeigt, daß er mehr war als nur der liebenswerte Tolpatsch, dem trotz aller dummen Streiche niemand wirklich lange böse sein konnte?

»Na schön«, seufzte Zamorra und löste die handtellergroße Silberscheibe von der Halskette, an der sie vor seiner Brust gehangen hatte. Er war ja in der Lage, das Amulett dem Drachen jederzeit wieder abzunehmen, dazu genügte ein Gedankenbefehl. »Dann versuch mal dein Glück.«

Fooly grinste immer noch.

»Schaue und staune«, krächzte er.

Und er benutzte seine Drachenmagie…

***

Byanca und die Amazonen waren in das Wolkenschloß eingedrungen. Sie hatten die magische Barriere zerstört, doch die baute sich unmittelbar hinter ihnen wieder auf. Als Ablenkungsmanöver hatte Byanca ihre goldene Rüstung künstlich belebt und ausgesandt, das Haupttor zu zertrümmern, während sie selbst mit den Amazonen an einer anderen Stelle ins Wolkenschloß geschlichen war.

Aber jetzt sah es so aus, als hätten die Sturmrösser das Täuschungsmanöver durchschaut.

Sie kamen von zwei Seiten zugleich. Die Amazonen saßen in der Falle!

Die beiden Sturmrösser waren riesig, größer als normale Pferde. Schwarz glänzte ihr Fell, und in ihren Augen loderte rotes Feuer. Byanca konnte sich des Verdachtes nicht erwehren, daß dies keine normalen Augen waren, sondern Kristalle - Zauberkristalle ähnlich den Dhyarras, nur eben von gänzlich anderer Art, denn Dhyarras funkelten grundsätzlich blau. Vielleicht hatte der Gott der Stürme versucht, ein Gegengewicht zu den Kristallen zu schaffen. Vielleicht…

Ein entsetzlicher Verdacht durchzuckte Byanca. Mochte es sein, daß diese rotglühenden Augen in der Lage waren, Dhyarra-Magie aufzuheben, sie zum Erlöschen zu bringen?

Wenn das stimmte…

Sie kam nicht dazu, diesen Gedanken weiter zu spinnen. Denn beide Sturmrösser stampften wild mit den Vorderhufen und galoppierten dann auf die fünf Eindringlinge zu! Sie stürmten aus beiden Richtungen heran, wohl um sie niederzutrampeln oder von der Rampe, auf der sie standen, in die Tiefe zu schleudern.

»Aufpassen!« schrie Byanca.

Sie wechselte einen raschen Blick mit der Amazonenkönigin. Sie hatten beide schon in früheren Abenteuern Seite an Seite gekämpft. Sayana wußte, was sie zu tun hatte. Sie lief nach unten, Byanca zurück nach oben, beide hatten sie dabei ihre Schwerter vorgestreckt, den Angreifern entgegen, die von beiden Seiten kamen.

Damit hatten die Sturmrösser wohl nicht gerechnet. Beide waren sie verwirrt, versuchten ihren rasenden Lauf zu stoppen. Immerhin wollten sie nicht in die vorgestreckten Klingen laufen. Die Wundertiere hatten wohl gedacht, daß allein ihr Angriff die Eindringlinge so einschüchtern würde, daß sie vor Angst nicht mehr an Verteidigung dachten, aber da hatten sie sich geirrt.

Alissa, Cylana und Thäny, die unten im Hof standen, handelten jetzt auch. Alissa und Cylana rissen ihre Schwerter hoch und streckten sie ebenfalls den Rössern entgegen. Thany konnte nur ihren Dolch benutzen, ihr Schwert hatte sie Byancas Rüstung gegeben, die durch einen Zauber belebt worden war. Aber eine geschulte Kämpferin konnte auch mit einer kürzeren Klinge jedem Gegner Respekt einflößen.

Jedem menschlichen Gegner…!

Aber die Sturmrösser waren nicht menschlich!

Die Mädchen ahnten, was Byanca und Sayana vorhatten. Sie wollten die Rösser dazu zwingen, von der Rampe zu springen, auf der sie sich alle befanden! Denn anhalten konnten die magischen Tiere jetzt nicht mehr. Sie waren längst zu schnell.

Unterhalb der Rampe aber streckten sich jetzt die Schwerter der drei anderen Amazonen empor. Ihre Klingen würden die beiden Sturmrösser aufspießen, sobald diese sprangen!

Doch die Sturmrösser erkannten die Falle. Für sie blieb nur noch eine Möglichkeit, sie mußten seitwärts ausweichen, von der Rampe herunter! Und sie schleuderten sich zur Seite, zur Innenseite des kreisförmigen Gebildes! Sie hatten die Amazonen in die Tiefe rammen wollen, doch jetzt ging es für sie selber abwärts.

Irgendwie schafften es beide Tiere, sich im Sprung katzengleich so zu drehen, daß sie mit den Hufen jeweils eine halbe Rampendrehung tiefer aufkamen. Aber sie knickten dabei ein, es dröhnte dumpf, und dann prallten ihre Körper gegeneinander. Sie strauchelten und rutschten beide tiefer, bemühten sich, wieder auf die Beine zu kommen, aber das war einfacher gedacht als getan.

Byanca stieß einen Triumphschrei aus und lachte. »Sie sind nicht unverletzlich!« schrie sie. »Sonst wären sie nicht den Schwertern ausgewichen!«

»Weiter!« rief Sayana. »An ihnen vorbei, schnell!« Sie glitt über den Rand der schraubenförmig gedrehten Rampe, kam federnd eine Drehung tiefer auf und befand sich damit bereits unterhalb der beiden Sturmrösser, denn die hatten ihre Rutschpartie jetzt abgebremst und richteten sich auf.

Die anderen Mädchen folgten der Amazonenkönigin.

Da war Sayana schon wieder eine Drehung tiefer. »So hätten wir es sofort machen sollen«, keuchte sie. »Das geht um einiges schneller!«

Dadurch, daß sie jetzt sprangen, statt zu laufen, waren sie tatsächlich schneller als die beiden Rösser, erheblich sogar, denn die magischen Tiere konnten ihnen auf diesem Weg mit ihren schweren Körpern und auf vier Hufen nicht folgen. Es sei denn, sie wollten das Risiko eingehen, sich schwer zu verletzen, denn daß sie den Sprung eben unversehrt überstanden hatten, das war schon fast ein Wunder.

Aber Byanca kannte sich mit Pferden aus, deshalb wußte sie, was sie den beiden riesigen Ungeheuern zumuten konnte und was nicht.

Falls die Sturmrösser so etwas wie Fairneß kannten, mußten sie eingestehen, daß diese erste Runde an die Amazonen ging.

Aber die Biester holten bereits wieder auf Sie eilten mit donnernden Hufen die Rampe abwärts. Noch hielten die Eindringlinge ihren Vorsprung, doch damit war es aus, als sie den Boden erreichten und unvermittelt vor einer großen Tür standen. Sie führte in den Innenhof hinaus.

Alissa war als erste am Portal. Wie jedes Tor im Wolkenschloß war auch dieses magisch auf die Sturmrösser eingestellt. Die hatten keine Hände, mit denen sie Türen öffnen konnten, also öffneten sich Türen und Tore hier in Khe-She auf bloße Annäherung. Und was für die Sturmrösser galt, galt auch für jedes andere Lebewesen im Wolkenschloß.

Nur einen Herzschlag später prallte Alissa erschrocken zurück.

Denn draußen erwartete sie eine Phalanx von sieben Sturmrössern!

***

Fooly intonierte einen eigentümlich anmutenden Gesang. Zamorra lauschte den Worten, verstand aber kein einziges davon.

Der Drache vollführte auch einige seltsame Gesten und bewegte das Amulett mehrmals vor dem Felsbrocken hin und her. Es schien fast, als wolle er Zeichen in die Luft malen. Merlins Stern glomm leicht auf und erlosch dann wieder.

»Jetzt!« stieß Fooly hervor, berührte mit der freien Hand den Felsen und nickte Zamorra auffordernd zu.

Der Dämonenjäger berührte den Stein ebenfalls.

Und diesmal funktionierte es. Er wurde hineingezogen in den Stein.

Augenblicke später folgte ihm Fooly.

Und von einem Moment zum anderen befanden sie sich in der Mardhin-Grotte!

Ringsum glitzerten und leuchteten Kristalle, ähnlich wie die im Saal des Wissens in Merlins Burg.

Dort dienten die Kristalle als Datenspeicher. In ihnen barg Merlin sämtliche Informationen, die er jemals zusammengetragen hatte, und diese Datenspeicher korrespondierten auch mit der Bildkugel und vielen anderen magischen Einrichtungen in Caermardhin.

Zamorra fragte sich, und das nicht zum ersten Mal, ob die leuchtenden Kristalle hier in der Mardhin-Grotte nicht auch als Datenspeicher fungierten. Oder ob sie tatsächlich nur Dekoration und Lichtspender waren?

Immerhin sorgten sie für ausreichende Helligkeit.

Fooly gab ihm das Amulett zurück.

»Wie hast du das gemacht?« fragte Zamorra. »Die Symbole, die du in die Luft gezeichnet hast, kenne ich nicht. Und der Gesang, oder was das auch immer war, auch nicht.«

»Ach…« Fooly winkte ab. »Das war nur ein altes Volkslied aus dem Drachenland. Manchmal singe ich alte Lieder, wenn mir langweilig ist oder ich mich auf etwas konzentrieren will. Und das Herumfuchteln mit deinem Amulett - ich geb' ja zu, daß ich damit nur ein bißchen Eindruck schinden wollte. Magie muß ja schließlich auch nach was aussehen, oder?«

Zamorra schluckte.

»Das heißt, ich habe mir die Abfolge deiner Bewegungen ganz umsonst gemerkt?«

»Bingo, Chef. Drachenmagie kannst du als Mensch ohnehin nicht nachvollziehen. So was ist etwas für überlegene, wirklich intelligente Wesen.« Er wandte sich ab und watschelte davon.

Zamorra fragte sich, wie Fooly das nun wieder gemeint hatte, denn Arroganz paßte nicht zu diesem kleinen Kerl, aber es war bestimmt auch nicht ein blöder Witz gewesen…

Er folgte dem Jungdrachen.

Vorbei an jenem Stein, in dem einst das Schwert Caliburn gesteckt hatte. Zamorra hatte es damals herausgezogen - und war zusammen mit Nicole in die Straße der Götter geschleudert worden. Damals, als sie beide zum ersten Mal in die Mardhin-Grotte geraten waren…[2]

Die beiden gläsernen Schreine aber, in denen damals Damon und Byanca im Tiefschlaf geruht hatten, waren fort.

Natürlich, sie wurden ja auch nicht mehr gebraucht. Warum sollte Merlin sie noch weiter hier aufbewahren? Er sammelte keine Antiquitäten, auch keine Andenken.

Aber da war etwas anderes.

Es lag auf dem Boden.

Nicoles Kleidung. Alles, was sie am Leib getragen hatte.

Sie selbst war fort. Aber das hatte Zamorra ja schon gewußt, seit er Nicole vergeblich mittels der Bildkugel im Saal des Wissens gesucht hatte.

Da war jedoch eine andere Person.

Nach ihr hatte er natürlich nicht gesucht, und deshalb hatte die Bildkugel sie ihm auch nicht gezeigt.

Doch er kannte sie nur zu gut.

Byanca…!

***

Der Zauberer war überrascht.

Byanca verhielt sich nicht so, wie er erwartet hatte. Sie mußte doch gesehen oder zumindest gehört haben, wie die Drachensklaven durch die magische Barriere drangen und daß sie ihr folgten. Jeder andere Kämpfer hätte hinter der Toröffnung gewartet und dem ersten Verfolger, der hindurchschlüpfte, das blanke Schwert über den Schädel gezogen. Auf diese Weise wären mit Sicherheit fünf oder sechs Drachensklaven ausgeschaltet worden. Byanca mit ihrer weibischen Rücksichtnahme hätte wohl nur versucht, sie zu betäuben, denn vor einem heftigen Schlag auf die Rübe schützte auch ein eiserner Schutzhelm nur bedingt.

Nichts dergleichen war jedoch geschehen. Die Rüstung bewegte sich weiter, in gemäßigtem Tempo durch den Innenhof auf das größte Gebäude zu!

Der Zauberer, der als letzter durch das Portal glitt, schrie einen Befehl.

Die elf Drachensklaven schwärmten aus und umkreisten die Goldene, drangen mit vorgehaltenen Schwertern auf sie ein.

Da endlich reagierte sie, drehte sich rasend schnell im Kreis und wob einen tödlichen Vorhang mit ihrem Schwert. Ihre Bewegungen kamen unglaublich rasch.

Stahl klirrte auf Stahl. Drachensklaven taumelten zurück, griffen wieder an. Und schließlich erwies sich ihre Übermacht als zu groß. Als sie erkannten, daß die Goldene ihre Klinge nur mit der flachen Seite einsetzte und nicht daran dachte, die feindlichen Rüstungen zu durchschlagen, warfen sie sich förmlich auf sie und drückten sie zu Boden.

Der Zauberer kicherte. Das klappte ja besser, als er jemals hätte erwarten können!

Wenn er Byanca in seine Gewalt brachte, brauchte er nicht einmal mehr nach Damons Schwert zu suchen. Denn dann war der Zweck der ganzen Aktion ohnehin erfüllt: Die größte Feindin des ORTHOS gefangen und dem Tod durch Götterhand geweiht!

Dann brauchten sie sich auch nicht mehr länger in Khe-She aufzuhalten. Er fürchtete sich vor dem Wolkenschloß und vor dessen vierbeinigen Bewohnern. Er hatte nicht vergessen, daß es den Sturmrössern damals gelungen war, ihn in ihre Gewalt zu bringen. Und wenn der dunkle Gott nicht eingegriffen hätte…

Vier Drachensklaven hielten jetzt die Rüstung am Boden, je einer umklammerte einen Arm oder ein Bein der Goldenen.

Grinsend kam der Zauberer näher. Seine Augen leuchteten wie glühende Kohle unter dem Schatten der Kapuze, als er in die Knie ging und nach dem goldenen Helm griff, um ihn mit geschicktem Griff vom Kopf der Besiegten zu lösen. Er bekam ihn auch los.

Und im gleichen Moment entwich ein Nebelstreif der Rüstung. Er hatte sie belebt, nun verteilte er sich als dünnes Wolkengespinst und wehte davon!

Der Mund des Zauberers klaffte vor Überraschung weit auf. Sprachlos sah er dem Wolkenfetzen nach, starrte die leere Rüstung an - und begriff, daß er genarrt worden war.

»Leer!« brüllte er zornig auf. »Byanca, du hinterlistiges Biest! Der ORTHOS wird dich vernichten! Die Dämonen der Unterwelt sollen deine Seele fressen!«

Er trat gegen die Teile der Rüstung, die nun über den weichen Boden des Innenhofs rollten. Er ballte die Fäuste. In der Taschenfalte seiner Kutte glomm der Dhyarra-Kristall düster auf, als er den unbändigen Zorn seines Herrn fühlte. Aber sein Glühen verlosch alsbald wieder.

»Worauf wartet ihr?« fauchte der Zauberer. »Durchsucht Khe-She! Ich glaube nicht, daß sich Byanca noch außerhalb dieser Mauern befindet! Sucht sie, findet sie! Bringt sie zu mir - tot oder lebendig!«

Die Drachensklaven setzten sich in Bewegung, um seinem Befehl zu gehorchen.

Und erstarrten sofort wieder.

Denn der Zauberer hatte in seinem Eifer etwas vergessen.

Die Sturmrösser!

Aber sie hatten ihn nicht vergessen!

Von drei Seiten kamen sie jetzt heran, und aus ihren rot flammenden Augen fixierten sie den Zauberer, den sie sofort wiedererkannten.

Und er hörte die dumpfe, drohende Stimme aufklingen: »Wiedersehen macht Freude, oder wie heißt es bei euch Menschen?«

Ihm machte es bestimmt keine Freude.

Absolut keine…

***

Zamorra kauerte sich neben Byanca nieder.

Sie lag nackt und ausgestreckt auf dem Boden und bewegte sich nicht. Wie sollte sie auch?

Sie war ja tot…

»Ein Austausch«, murmelte Zamorra. »Merlin hat Nicole in die Straße der Götter geschickt und Byanca dafür hierher geholt…«

So mußte es sein!

Nicole sollte das zu Ende bringen, woran Byanca gescheitert war - woran sie gestorben war.

Jetzt, da Zamorra Byanca hier vor sich liegen sah, ahnte er, daß der Austausch in jenem Moment erfolgt sein mußte, in dem Byanca gestorben war.

Aber wie sollte Nicole eine Aufgabe überleben, mit der selbst die Halbgöttin mit ihrer überlegenen magischen Kraft nicht fertig geworden war?

Und - wie hatte dieser Austausch funktioniert?

Bisher waren die Übergänge in die Straße der Götter immer etwas anders gewesen. Es hatte aber nie einen Austausch gegeben. Zamorra und Nicole waren durch die Mardhin-Grotte in die Straße der Götter gelangt, beim ersten Mal waren sie dabei sogar getrennt worden und in verschiedenen Ländern aufgetaucht. Und bei jedem Übergang tauchten sie an anderen Orten auf. Das deutete darauf hin, daß der Ankunftsort vom Zufall diktiert wurde.

Die Rückkehr fand dann durch andere Weltentore statt oder wurde von Merlin gesteuert.

Aber bisher hatte es niemals einen Austausch gegeben. Wenn eine Person in die andere Welt hinüberging, war niemals eine andere zeitgleich hierher gelangt.

Daß Byanca nackt hierher und Nicole nackt in die Straße der Götter gelangt waren, das war hingegen normal. Ein ›Transit‹ durch die Mardhin-Grotte beförderte nur die Person, nicht aber, was sie bei sich trug. Weder Ausrüstung noch Kleidung.

Unwillkürlich ballte Zamorra die Fäuste.

Wenn er Nicole folgte, würde er ebenfalls nackt sein. Er konnte keinen Dhyarra-Kristall und kein Amulett mitnehmen - überhaupt nichts ! Und er würde nicht wissen, ob er wirklich in ihrer Nähe auftauchte.

Zumindest, wenn alles so verlief, wie er es kannte!

Aber verlief es wirklich so?

Hier stimmte doch überhaupt nichts mehr! Der Austausch, Merlins aberwitziges Verhalten…

Gab es also vielleicht doch eine Möglichkeit, Nicole rechtzeitig zu erreichen? Und vielleicht dann auch eine, die Waffen und Hilfsmittel mit in die Straße der Götter zu nehmen?

»Ich muß es versuchen«, murmelte er.

Fooly legte den Kopf schräg.

»Ich an deiner Stelle, Chef, würde mir das noch mal genau überlegen. Du solltest lieber mich machen lassen.«

Zamorra starrte ihn entgeistert an.

»Du - du willst hinübergehen? Du willst Nicole helfen? Aber du kennst dich doch in der Straße der Götter überhaupt nicht aus! Du weißt nichts über diese Welt, du hast keine Erfahrungen dort. Du wärst dort hilflos und verloren!«

Fooly schüttelte den Kopf.

»Wenn mich doch ein einziges Mal jemand machen lassen würde, was ich für richtig halte!« klagte er. »Vertrau mir, Chef. Ich weiß, was ich tue!«

Zamorra seufzte.

»Den Spruch habe ich in der letzten Zeit etwas zu oft gehört«, murmelte er. »Also, Mr. MacFool, erzähl mir, was genau du tun willst und was du dir davon erhoffst.«

Und das, fügte er in Gedanken hinzu, möglichst schnell. Weiß der Himmel, wie wenig Zeit Nicole noch bleibt -falls sie überhaupt noch lebt…

***

»Jetzt haben sie uns!« stöhnte Thany auf. »Wir kommen nicht mehr weg hier!«

»Abwarten«, murmelte Byanca.

Thany hatte recht. Ausweichen oder die Sturmrösser zum Ausweichen zwingen konnten sie diesmal nicht. Wenn es die magischen Riesentiere wollten, rannten sie die Eindringlinge einfach nieder und stampften sie in Grund, und Boden. Denn diesmal waren die Sturmrösser in der besseren Position. Im Sturmlauf auf der Rampe waren sie es nicht gewesen. Hier jedoch konnten sie sich auf ihre Hinterläufe stellen und mit den Vorderhufen nach den Schwertern schlagen. Und in einem Huftritt dieser Tiere lag allemal mehr Kraft als in einem Schwerthieb der Amazonen. Außerdem waren sie neun gegen fünf…

Sayana griff in ihre Gürteltasche. Ihre Finger berührten einen der drei Wurfsterne, die sie darin, aufbewahrte. »Drei nehme ich mit«, flüsterte sie.

Byanca schüttelte den Kopf, obwohl sie die Treffsicherheit der Amazonenkönigin kannte. Sayana konnte die Wurfsterne förmlich aus dem Handgelenk schleudern und würde ihr Ziel nicht verfehlen. Sie hatte so oft und ausdauernd geübt, daß sie gar nicht daneben werfen konnte.

»Nein, warte«, sagte Byanca leise, und ihre Hand legte sich auf die der Gefährtin. »Es würde uns nicht viel nutzen. Ich versuche es anders.«

Und sie trat auf die beiden Sturmrösser zu, die ihnen von der Rampe her gefolgt waren. Jetzt warteten die Tiere ab, doch sie richteten sich immer wieder auf den Hinterläufen auf, stampften und tänzelten.

Doch sie griffen nicht an.

Byanca glaubte das Zeichen richtig zu deuten. Die Sturmrösser kannten tatsächlich so etwas wie Fairneß! Sie warteten auf eine Reaktion, und Byanca wußte, daß jetzt nur Unerschrockenheit helfen konnte.

Sofern sie die magischen Tiere richtig einschätzte. Aber dessen war sie sich sicher.

Es war eine Fehleinschätzung…

Nur wenige Augenblicke später war sie tot…

***

Das war es, was Merlin gesehen hatte!

Das war es, was ihn alarmiert hatte!

Und deshalb hatte er sich darum bemüht, daß Nicole Duval an Byancas Stelle trat!

»Die Sturmrösser müssen etwas falsch gedeutet haben«, sagte er. »Sie griffen an. Sie schleuderten Sayana in eine andere Dimension und töteten Byanca.«

»Wie?« hatte Nicole gefragt.

Daß Merlin sie aus dem Château Montagne einfach entführt und in seine Burg teleportiert hatte, das nahm sie unter Protest hin - etwas anderes blieb ihr auch kaum übrig. Aber allmählich begann sie zu begreifen, daß sich Merlin nicht mit langen Diskussionen hatte aufhalten können.

»Du willst wissen, wie? Mit ihrer Magie! Die Totengeister halfen ihnen!«

»Die… Totengeister? Was bedeutet das?«

Merlin zuckte zusammen. Hatte er sich verplappert und das einen Augenblick zu spät gemerkt? Seine Reaktion deutete darauf hin.

Er wandte sich ab. »Das ist etwas, das dich nichts angeht!«

»Ich muß alles wissen«, widersprach Nicole. »Wenn ich helfen soll, dann…«

»Fängst du schon wieder damit an?« brüllte Merlin wütend auf. »Du mußt nicht alles wissen! Du mußt die Sturmrösser bändigen, damit sie nicht noch mehr Unheil anrichten. Und du mußt dafür sorgen, daß das Gleichgewicht in der Straße der Götter erhalten bleibt! Weder Byanca noch Damon dürfen allein für sich stehen! Es entstände ein Ungleichgewicht für den ORTHOS oder den OLYMPOS. Beides ist nicht gut. Ein Ungleichgewicht, ein Verschieben der Machtverhältnisse zugunsten einer der beiden großen Mächte, würde zum Untergang der gesamten Welt führen!«

»Mal langsam«, begann Nicole, aber Merlin ließ sie nicht weitersprechen. Sie hatte das Gefühl, daß er nicht mehr der Merlin war, den sie von früher her kannte.

»Nicht langsam! Es gilt, so schnell wie möglich zu handeln! Deine Aura entspricht fast genau der von Byanca. Ihr seid grundverschieden, doch was eure persönliche Bewußtseinsaura angeht, seid ihr fast gleich. Ihr könntet Schwestern sein! Du bist die einzige, die die Sturmrösser täuschen kann -und nicht nur sie! Byanca ist tot. Du mußt an ihre Stelle treten, und niemand darf es merken.«

Da lachte Nicole spöttisch auf. »Wie soll das denn gehen? Mal abgesehen davon, daß ich nicht mal andeutungsweise über Byancas Magie verfüge, ich besitze auch nicht ihre Erinnerungen. Wen soll ich da täuschen können? Schon Damon wird erkennen, daß ich eine andere bin!«

»Zerbrech dir darüber nicht den Kopf«, sagte Merlin. »Es geht vorwiegend darum, die außer Kontrolle geratenen Sturmrösser zu bändigen. Die Abschirmung des Wolkenschlosses dient weniger dazu, Fremde am Eindringen zu hindern, sondern die Sturmrösser vom Ausbruch abzuhalten. Eine Macht ist wieder entstanden, die ihresgleichen sucht. Sie darf nicht unkontrolliert agieren. Du bist die einzige, die etwas dagegen tun kann. Ich werde dir dabei helfen.«

»Das ist das erste halbwegs vernünftige Wort, das ich heute gehört habe. Und wie soll deine Hilfe aussehen?«

Merlin sah sie durchdringend an. »Du bist also bereit, es zu tun?«

»Was würde es ändern, wenn ich mich weigerte?«

Merlin schwieg.

»Würdest du mich mit Gewalt dazu zwingen?« drang Nicole weiter auf ihn ein. »So, wie du mich aus dem Château entführt hast, nur eben in etwas verschärfter Form?«

»Inziemlich verschärfter Form!« erwiderte Merlin jetzt. »Aber ich glaube, darauf wirst du es nicht ankommen lassen. Wie meine Hilfe aussieht? Du wirst für die anderen aussehen wie Byanca. Du wirst mit ihrer Stimme sprechen. Du wirst wie sie handeln. Du wirst alles wissen, was sie wußte.«

»Und wie soll das funktionieren?« Auf Merlins versteckte Drohung ging sie vorsichtshalber erst gar nicht ein. Ob es ihr gefiel oder nicht, sie wußte, daß er sie zwingen konnte, zu tun, was er wollte.

Sie rechnete nicht mit Zamorras Hilfe. Daß Merlin sie einfach entführt hatte, deutete darauf hin, daß er sich auch gegen Zamorra absichern würde, schließlich mußte er damit rechnen, daß sich der Dämonenjäger sowas nicht gefallen ließ.

Aber würde Zamorra tatsächlich gegen Merlin vorgehen? Und wenn ja, würde er etwas ausrichten können?

Nicole war nicht daran interessiert, das Ergebnis einer solchen Machtprobe erleben zu müssen. Vielleicht war es einfach besser, Merlin zu vertrauen und seine Bitten - nein, seine Befehle! - zu erfüllen.

»Ich werde dir Wissen übermitteln«, sagte Merlin nun. »Du wirst die Geschichte der Sturmrösser kennenlernen. Du wirst alles Nötige über die Amazonen erfahren und über die Freundschaft zwischen Byanca und Sayana. Du…«

»Hast du nicht eben gesagt, daß Sayana in eine andere Existenzebene geschleudert wurde?«

Merlin nickte. »Das stimmt. Es ist die einzige Chance, die uns bleibt.«

»Warum?«

Er winkte ab. »Details dieser Art sind für dich nicht wichtig.«

Sie hätte ihn erwürgen können. Schon wieder versuchte er sie mit Halbheiten abzuspeisen. Für wie dumm hielt er sie?

»Woher weißt du überhaupt von dem Geschehen in der Straße der Götter?« wollte sie wissen. »Und was hat das alles mit den Totengeistern auf sich, von denen du gesprochen hast?«

Konnte sie ihn damit ködern?

Für ein paar Sekunden sah es so aus, als würde er ein zweites Mal die Nerven verlieren und losbrüllen.

Doch diesmal beherrschte er sich.

Er gab Auskunft. Aber er sprach dabei schnell und hektisch. Er wollte nicht mehr Zeit verlieren, als unbedingt nötig war.

»Die Straße der Götter gehört, so wie die Erde, zu den Welten, die unter meiner Obhut stehen. Du erinnerst dich - Damon und Byanca flohen einst zu mir, um in der Mardhin-Grotte ihrem Erwachen entgegenzudämmern. Viele Schicksale in der Straße der Götter sind mit mir verbunden, wie es das deine und das deines Gefährten sind. Auch die Totengeister…«

»Wer oder was sind sie?«

»Rachegeister«, murmelte Merlin. »Einst half ich, das Wolkenschloß Khe-She zu erbauen. Niemand weiß etwas davon, nicht Zardoz, nicht die Sturmrösser selbst. Nur deshalb gibt es eine direkte Verbindung zwischen Khe-She und mir, nur deshalb weiß ich, was dort geschieht und geschah. So erfuhr ich auch von Byancas sinnlosem Tod.«

»Okay, und jetzt erzähl mir von diesen Totengeistern…«

»Ich half, Khe-She zu erbauen, und ich half, eine Burg zu erschaffen, in der später der menschliche Hüter Khe-Shes Einzug hielt. Eine Burg, unsichtbar wie Caermardhin. Doch das ist unwichtig. Die Totengeister… Zardoz bannte sie. Seelen von Kriegern, die in Schlachten für das Land Grex fielen, für die Macht des ORTHOS, dem der Dämon der Stürme angehört.«

»Zardoz bannte sie?«

»So wie in LUZIFERs Hölle Menschenseelen gefangen sind, um im ewigen Feuer zu brennen, so sammelte auch Zardoz die Seelen von Kriegern. Ihre Gedanken, ihre Verzweiflung und Angst, auch ihr Zorn und ihr Haß formen die Barriere, die sich um Khe-She gelegt hat und die Sturmrösser am Ausbruch hindert. Haß und Furcht, das ist eine sehr starke Macht.«

»Weiter.«

»Ich fürchte, daß die Sturmrösser längst herausfanden, wodurch die Barriere geformt wird, die sie am Verlassen von Khe-She hindert. Vielleicht haben sie Byanca und Sayana deshalb zu den Totengeistern gesandt.«

»Moment mal«, wandte Nicole ein. »Eben hast du noch behauptet, Sayana wäre in eine andere Existenz versetzt und Byanca getötet worden…«

»Ja, das ist auch richtig so. Sayana ist jetzt bei den Totengeistern. Byanca war ebenfalls dort, aber nur kurz, denn sie starb sofort. Vielleicht stirbt Sayana jetzt auch. Die Zeiten verwischen sich, gleiten ineinander, auch gegeneinander. Byanca ist tot, aber du wirst sie ersetzen. Ich helfe dir, ich gebe dir Kraft. Du wirst zu den Totengeistern gehen, und sie werden dich freigeben müssen. Dann bändigst du die Sturmrösser.«

»Ich werde das nie können!«

»Du wirst!« fuhr Merlin sie an. »Du gehst zu ihnen. Ich werde in deinen Geist versenken, was du wissen mußt.«

»Und dann nehme ich Byancas Dhyarra-Kristall zwölfter Ordnung in die Hand, benutze ihn - und sterbe daran!« erwiderte Nicole. »Ohne den Kristall werde ich nichts ausrichten können…«

»Du unterschätzt mich. Du wirst genau die Fähigkeiten besitzen, die du benötigst.«

Nicole aber lachte bitter auf. »Selbst du kannst nicht bewerkstelligen, daß ich von einem Moment zum anderen einen Kristall zwölfter Ordnung benutzen kann. Es hat Jahre gedauert, daß ich statt eines Dhyarras zweiter Ordnung einen der dritten benutzen konnte, viele Jahre intensiver Anstrengung und Übung. Jetzt kann ich sogar einen Kristall vierter Ordnung benutzen, aber das ist immer noch gefährlich und schmerzhaft für mich.«

»Laß das meine Sorge sein«, knurrte Merlin, und dabei fletschte er wahrhaftig die Zähne wie ein zorniges Raubtier!

Nicoles Augen weiteten sich für einen Moment vor Schreck.

»Versuche nicht länger, Zeit zu schinden«, verlangte Merlin. »Schon zuviel davon ist nutzlos verstrichen. Ich sende dich jetzt hinüber!«

Und er versetzte sich mit ihr in die Mardhin-Grotte.

Von dort schickte er sie in die Straße der Götter…

Zu den Totengeistern…

***

Sayana hatte gesehen, wie Byanca von einem Moment zum anderen einfach verschwand und im gleichen Moment veränderte sich auch ihre Umgebung.

Sayana fand sich unversehens in einer düsteren Höhle wieder!

Irritiert wirbelte sie herum. Aus einer Höhlenöffnung drang Licht hervor, aber es reichte nicht aus, um Einzelheiten erkennen zu können.

Sie hörte Byanca gellend aufschreien. Etwas Unheimliches griff aus der Dunkelheit nach der Halbgöttin. Leuchtende Augen glühten auf, und geisterhafte, riesige Klauen faßten nach Byanca.

Nie zuvor hatte die Amazonenkönigin ein menschliches Wesen so schreien gehört wie jetzt Byanca. Ohne daß Sayana irgend etwas tun konnte, starb ihre Freundin, und das unmittelbar vor Ihren Augen!

Noch etwas Seltsames geschah. Byanca hatte nur noch das Dhyarra-Schwert und das schmale, seidene Lendentuch getragen, nachdem sie ihre Rüstung abgelegt und von Magie belebt zum Tor gesandt hatte. Sowohl Schwert als auch Lendentuch fielen nun haltlos zu Boden - weil Byanca auf einem Mal spurlos verschwand!

Zusammen mit den glühenden Augen und den mörderischen Händen aus der Dunkelheit!

Mit einem Sprung war Sayana dort, wo Byanca gestorben war. Sie tastete nach der Freundin, fand sie aber nicht mehr. Sie war wirklich fort!

Nur das Tuch war noch da…

Sayana fand keine Zeit mehr, sich darüber zu wundern. Sie war die nächste, die angegriffen wurde!

Sie sprang zurück, wich den mörderischen Händen aus und hieb mit Dolch und Schwert um sich. Wieder leuchteten die unheimlichen Augen sie an, und sie glaubte ein böses Raunen und Flüstern zu hören. Wild um sich schlagend und stechend wich sie zurück, in Richtung auf den Höhlenausgang.

Jetzt erkannte sie auch mehr von ihrer Umgebung. Zu den Augen gehörten Köpfe.

Oder ganze Körper?

Nein! Das waren keine Körper. Zumindest keine menschlichen!

Es waren Bäume!

Lebende Bäume, die in einer Sumpflandschaft wuchsen und dabei so dicht an dicht standen, daß sie mit ihren Stämmen diese düstere Höhle bildeten!

Sayana hatte den Ausgang der ›Höhle‹ erreicht. Aber sie konnte nicht so einfach ins Freie hinaus stürmen. Draußen gab es nichts als einen endlosen Sumpf, in dem sie versinken würde.

Immerhin erkannte sie, daß die Bäume dort draußen in diesem Sumpf Wurzeln gefaßt hatten.

Also mußte es doch festen Boden darunter geben, denn daß Bäume aufrecht schwimmen konnten, davon hatte Sayana noch nie gehört!

Sumpfblasen platzten geräuschvoll, in der Tiefe brodelte es. Reste von Skeletten schwammen in der trüben Brühe heran, und Sayana sah die Schädel von Menschen und anderen Wesen…

Äste tasteten nach ihr. Höchst bewegliche Äste, wie Fangarme. Sie hatten auch Byanca ermordet.

»Die Sturmrösser«, keuchte die Amazone. »Sie selbst töten nicht - sie lassen töten…«

Sie versuchte sich zu wehren. Aber die Bäume rückten auf sie zu. Der Durchgang zum Sumpf wurde schmaler.

Sayanas Klingen fuhren in weiche Masse, ließen eine grünliche, zähe Flüssigkeit herausquellen. Das war weder Harz noch Blut. Und die Bäume, sie konnten keine wirklichen Bäume sein, denn dafür waren sie zu beweglich.

Das drohende Flüstern und Raunen wurde immer lauter. Immer zorniger. Byanca hatten diese Ungeheuer sofort töten können, aber die Amazone machte ihnen Schwierigkeiten, sie wehrte sich!

Aber nicht mehr lange!

Ein Tentakel wickelte sich um ihr rechtes Fußgelenk und riß sie zu Boden. Sie fiel weich, auf eine nachgiebige Masse. Sie stieß den Dolch sofort hinein in diese Masse. Der Fangarm reagierte, preßte stärker zu.

Weitere bewegliche Äste ruckten vor und bekamen Sayanas Arme zu fassen, dann griff etwas nach ihrem Kopf.

Sie wußte, daß sie nur noch wenige Herzschläge zu leben hatte.

Sie fragte sich, was aus ihren drei Gefährtinnen geworden war. Ob sie es schafften, sich einen Weg zurück in die Freiheit zu kämpfen? Oder waren auch sie von den Sturmrössern in andere Bereiche dieses mörderischen Sumpfwaldes versetzt worden? Wurden sie nun ebenso ermordet?

Die Mission war gescheitert.

Sie war von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen. Niemand konnte die Sturmrösser aus Khe-She herausholen, geschweige denn, sie für sich einsetzen! Sie waren zu mächtig. Sie hatten ja sogar dem Gott der Stürme getrotzt!

Wie vermessen war es doch gewesen. Sie hatten geglaubt, das erreichen zu können, wovor Zardoz kapituliert hatte!

Sayana bedauerte, daß sie Byanca nicht von ihrem wahnwitzigen Plan abgebracht hatte. Sie hätte dem allen nicht zustimmen dürfen.

Aber nun war es geschehen, und nach Byanca starb jetzt auch Sayana…

***

Fooly kauerte neben der reglosen Byanca. Zamorra fand es erstaunlich, wie der fettleibige Jungdrache seinen Körper verrenken konnte…

Foolys Finger glitten über den Körper der Frau. Er hatte seine Krallen zurückgezogen, strich sanft über ihre Haut.

»Was machst du da?« fragte Zamorra.

Der Drache wandte den Kopf. »Still!« fauchte er. »Störe mich nicht! Es ist ein wenig komplizierter als ein gebrochenes Bein. Ich muß herausfinden, woran sie… Aber jetzt sei ruhig!«

Zamorra hob die Brauen. Das Wort ›starb‹ hatte Fooly nicht aussprechen wollen.

Ein beinahe aberwitziger Gedanke durchzuckte ihn.

»Ist… ist sie vielleicht noch gar nicht tot?«

»Kannst du mal für fünf Minuten die Klappe halten, Chef?« ächzte Fooly verdrossen. »Ich muß mich konzentrieren !«

Was genau er beabsichtigte, hatte er Zamorra immer noch nicht verraten. Der Dämonenjäger mußte sich damit abfinden, allerdings gefiel ihm nicht, daß sich Fooly plötzlich genauso geheimniskrämerisch gab wie Merlin.

Zamorra beobachtete ihn und sein Tun.

Er konnte nicht feststellen, ob der Drache tatsächlich etwas unternahm. Er konnte auch keine Magie registrieren, obgleich er das über sein Amulett versuchte. Was auch immer Fooly tat, es blieb ungreifbar.

In Zamorra tobten Unruhe und Ungeduld. Immer wieder dachte er an Nicole, die seine Hilfe sicher jetzt brauchte. Aber hatte Fooly ihm nicht davon abgeraten, ihr zu folgen?

Aber war es nicht verrückt, auf den kleinen Fooly zu hören?

Wertvolle Zeit verrann, aber Zamorra rührte sich nicht von der Stelle.

Und plötzlich bemerkte er, daß er und Fooly in der Mardhin-Grotte nicht mehr allein waren…

***

Einige Zeit vorher:

Die Totengeister… !

Im ersten Moment begriff Nicole überhaupt nicht, wo sie sich jetzt befand. Merlin hatte sie aus der Mardhin-Grotte zu den Totengeistern geschickt!

Nicole benötigte Zeit, sich zu orientieren.

Sie befand sich an einem ihr unbekannten Ort, der allerdings in der Straße der Götter sein mußte. Das erkannte sie allein daran, daß sie hier völlig nackt materialisiert war.

Rings um sie war Dunkelheit!

Darin ein paar Lichtpunkte…

Glühende Augen!

Und vor sich sah Nicole einen hellen Fleck. War das der Ausgang aus dieser Dunkelheit?

Vor dem Fleck bewegte sich eine Gestalt. Eine junge Frau, die sich gegen etwas wehrte…

Wissen flutete in Nicoles Geist. Die andere Frau war Sayana, die Amazonenkönigin, Freundin Und Kampfgefährtin Byancas.

Sayana und Byanca hatten sich den Sturmrössern entgegengestellt und waren angegriffen worden…

Unmittelbar vor sich sah Nicole etwas leuchten. Ein blauer Schimmer…

Sie bückte sich, griff zu und bekam einen Schwertgriff zu fassen. Ihre andere Hand berührte ein seidenes Tuch, nur klebte an dem jede Menge Schlamm, und Nicole ließ es wieder fallen.

Das Schwert riß sie hoch.

Die Totengeister haben Byanca ermordet, und jetzt wollen sie auch Sayana töten! Das verriet ihr das von Merlin aufoktroyierte Wissen.

Unwillkürlich tastete Nicole nach ihrem Kopf. Dabei stellte sie fest, daß ihr Haar länger war als noch Sekunden zuvor. Sehr viel länger sogar.

Im gleichen Moment riskierte Nicole alles!

Sie berührte den Dhyarra-Kristall im Schwertgriff, um ihn damit zu aktivieren!

Merlin hatte ihr zugesichert, ihr vorübergehend die nötige Kraft zu geben, um in Byancas Rolle zu bestehen. Und ihr Haar, das plötzlich so lang war wie das von Byanca, war doch der Beweis für Merlins Können.

Es war mehr als eine Illusion, sie hatte Wissen - und vielleicht auch das Para-Potential, um einen Dhyarra-Kristall 12. Ordnung benutzen zu können!

Nicole vertraute auf Merlin!

Sie war jetzt Byanca, die Halbgöttin!

Und als Byanca benutzte sie das Dhyarra-Schwert, um damit in die Dunkelheit zu schlagen, aus der unzählige Augen sie bösartig anglitzerten!

Sie schlug das Schwert gegen die Augen und sah die Klinge in grellstem Blau aufleuchten, weil ihr Hieb von der Dhyarra-Magie unterstützt wurde…

…und dann fällte Nicole Bäume!

Zumindest sah es für wenige Augenblicke so aus!

Plötzlich wurde es hell in dem höhlenartigen Raum, und Nicole erkannte Gestalten, die Bäumen ähnelten, mit glühenden Augen und beweglichen Ästen, jedoch die Arme, Hände und Finger zugleich waren und töten wollten! Sie hörte auch das böse Raunen und Flüstern der Totengeister!

Byanca, die echte, hatte keine Chance gehabt, sich mit dem Dhyarra-Schwert zu wehren. Byanca, die falsche, bekam ihre Chance, weil die Totengeister gerade in diesem Moment mit Sayana beschäftigt waren.

Konnten sich diese Monstren immer nur um ein Opfer kümmern, aber nicht um mehrere zugleich?

Jetzt mußten sie von Sayana ablassen, weil Nicole-Byanca für sie zur Bedrohung geworden war.

»Zardoz hat eure Seelen gesammelt und hierher verbannt!« schrie sie. »Glaubt ihr, das gäbe euch das Recht, andere Wesen zu töten?«

Sie hatte nicht im Traum damit gerechnet, Antwort zu erhalten.

Aber von einem Moment zum anderen griffen die Totengeister, die in bewegliche Bäume verwandelt worden waren, nicht mehr an. Statt dessen konnte Nicole-Byanca das diffuse Flüstern plötzlich deutlich verstehen.

Wir müssen jeden töten, der hierher gesandt wird. Nur so können wir unsere Zahl vermehren!

»Daran ist euch gelegen?« entfuhr es Nicole-Byanca erstaunt. »Euch zu vermehren?«

Wir sind tot, aber wir leben hier. Und ist es nicht Ziel jedes Lebens, sich zu vermehren? Ist es nicht auch dein Ziel?

Nicole-Byanca ging nicht darauf ein. »Das Ziel jedes Lebens? Aber ihr seid doch tot! Eure Körper sind längst zerfallen.«

Die Körper, ja. Aber wir sind Seelen und leben als solche weiter. Einige von uns wurden vernichtet in jüngster Zeit. Durch deine Hand, verfluchte Halbgöttin aus den verfluchten Gefilden des OLYMPOS. Du zerstörtest das Schutzfeld um das Wolkenschloß. Wir errichteten es zwar neu, aber einige von uns wurden dabei für alle Zeiten ausgelöscht. Auch Seelen können sterben, verfluchte Halbgöttin. Du bist unsere Mörderin. Wer aber lebt und ausgelöscht werden kann, der will auch, daß seine Art weiter existiert bis ans Ende der Zeit. Uns aber bleibt nur die Möglichkeit, andere Körper zu töten und ihre Seelen bei uns aufzunehmen, um unsere Zahl zu vergrößern.

Ein kalter Schauer überlief Nicole-Byanca.

Es war eine recht verquere Logik, die da aus den Worten der Totengeister sprach. Eine mörderische Logik, die Nicole nicht akzeptieren wollte.

Im gleichen Moment wurde ihr jedoch noch etwas anderes klar.

Nicht Merlin hatte ihr Wissen zugespielt.

Es war Byanca selbst, die sich jetzt in ihr befand!

Byancas Geist, ihre Seele oder was auch immer, war in Nicoles Körper geschlüpft. Dieser Geist oder diese Seele befand sich zusammen mit Nicoles Seele darin, teilte sich den Körper mit ihr!

Das mußte es sein, was Merlin bewirkt hatte.

Deshalb also hatte er sie auch hierher geschickt, in diese Waldhöhle im Sumpf, zu den Totengeistern!

Byancas Körper war tot. Aber Nicoles Körper konnte Byancas Seele aufnehmen!

Die Seele blieb nicht bei den Totengeistern, um ihre Anzahl zu vermehren. Sie kehrte durch Merlins Eingreifen in den Kreis der Lebenden zurück!

Daß auch die Veränderung ihres Aussehens damit zusammenhing, das konnte sich Nicole allerdings nicht vorstellen. Aber alles andere war ihr jetzt klar.

Doch wenn das alles hier vorbei war, was würde dann geschehen?

Würde Merlin sie von Byancas Seele wieder befreien?

Oder würden sie sich beide künftig einen Körper teilen müssen? Bis in alle Ewigkeit?

Nicole hatte wie Zamorra vom Wasser der Quelle des Lebens getrunken und dadurch die relative Unsterblichkeit erlangt. Würde ihr Körper Byancas Seele so lange beheimaten, bis sie irgendwann in ferner Zukunft gewaltsam zu Tode kam?

Doch darüber konnte Nicole sich später mit Merlin - und mit Byanca! -auseinandersetzen. Jetzt war es zunächst wichtig, hier wieder herauszukommen.

Sie verstärkte den mentalen Druck auf den Dhyarra-Kristall.

»Ich werde euch alle vernichten«, drohte sie. »Ihr wißt, daß ich es kann. Ihr glaubtet, ihr hättet mich getötet, aber es gelang euch nicht! Ich bin nicht irgendwer, ich bin kein einfacher Krieger. Ich bin Byanca! Ich stehe über den Gesetzen von Leben und Tod. Mit mir ist die stärkste Macht in der Straße der Götter. Und deshalb befehle ich euch: Gebt meine Gefährtin und mich frei, so daß wir dorthin zurückkehren können, woher wir kamen. Tut ihr das nicht, werde ich euch alle vernichten! Hier und jetzt!«

Stille trat ein.

Für einen Moment fürchtete Nicole, daß ihr Bluff nicht funktionierte, weil den Totengeistern nicht so viel an ihrer eigenen Existenz lag, wie sie zuerst behauptet hatten. Vielleicht würden sie froh darüber sein, nicht mehr als ›Energie-Lieferant‹ für das magische Sperrfeld um Khe-She dienen zu müssen.

Wieder verstärkte Nicole den Dhyarra-Druck. Aus der Schwertspitze irrlichterten Blitze, trafen die ›Seelenbäume‹ und ließen sie aufglühen.

Da schrien die verlorenen Seelen der toten Krieger!

Sie litten!

Und da befolgten sie Nicole-Byancas Befehl!

Nicole fragte sich, ob das wirklich sie gewesen war, die den magischen Zwang verstärkt hatte, oder ob plötzlich der Byanca-Anteil in ihr die Kontrolle übernommen hatte!

Davor graute ihr.

Sie wollte die Kontrolle nicht abgeben.

Sie wollte sich nicht an Byanca verlieren.

Sie war immer noch Nicole Duval!

Sie hatte nur Byanca in ihrem Körper Asyl gewährt, und das nicht mal freiwillig!

Sie wollte ihren Körper nicht aufgeben…

***

Merlin war gekommen!

Merlin, der Zamorra den Zutritt nach Caermardhin verweigert hatte, war in die Mardhin-Grotte gekommen.

Wollte er jetzt Zamorra auch von hier verjagen?

Merlin legte Zamorra die Hand auf die Schulter, und mit seinem Griff zwang er den Dämonenjäger, einige Schritte mit ihm zurückzutreten und Fooly mit Byanca allein zu lassen.

Hatte er Zamorras Gedanken lesen können?

»Ich will dich nicht noch mal verjagen, mein Freund«, sagte er rauh. »Aber ich muß dich daran hindern, in die Straße der Götter zu wechseln. Du wirst dort nur Schaden anrichten, aber niemandem helfen. Warum willst du das nicht begreifen?«

»Weil mir niemand einen Grund dafür sagt!« fuhr Zamorra ihn an. »Wie wäre es, wenn du endlich mit der Wahrheit herausrücken würdest?«

»Es ist nur zu deinem Schutz«, erwiderte Merlin.

»Wenn hier jemand Schutz benötigt, ist es Nicole!« rief Zamorra. »Du hast sie in den Tod geschickt!«

»Nein«, sagte Merlin. »Ich… ich glaube das jedenfalls nicht.«

»Du glaubstl« stöhnte Zamorra auf. »Du glaubst… beim Dröhnauge der Panzerhornschrexe! Hier geht es um Leben und Tod!«

»Zamorra«, sagte Merlin leise, »habe ich jemals einem von euch bewußt Schaden zugefügt?«

Der Dämonenjäger holte tief Luft -und schwieg.

Er konnte Merlin das nicht widerlegen!

»Ich bin mir so gut wie sicher, daß Nicole nichts zustößt«, sagte Merlin. »Aber… es gibt einen Unsicherheitsfaktor.«

»Sprich dich bei Gelegenheit mal darüber aus«, erwiderte Zamorra sarkastisch. »Da ich zu den relativ Unsterblichen gehöre, eilt es ja nicht… ein paar Jahrhunderttausende haben wir sicher noch Zeit.«

»Damit hast du es selbst ausgesprochen.«

»Was?« stieß Zamorra irritiert hervor.

»Die Zeit… sie ist der Unsicherheitsfaktor.«

Zamorra atmete tief durch. »Du sprichst schon wieder in Rätseln!«

»Du weißt noch, daß die Zeit in der Straße der Götter anders verläuft als hier auf der Erde?«

»Ja. Aber ich habe bis heute den genauen Umrechnungsfaktor nicht herausgefunden.«

»Er schwankt«, behauptete Merlin. »Er ist äußerst variabel.«

»Wie bei der Echsenwelt?«

Merlin nickte. »Du hast es erfaßt. Auch dort verlief die Zeit nicht kontinuierlich mit der gleichen Geschwindigkeit. Sie war mal schneller, mal langsamer als bei uns. Den Grund dafür kannst du dir sicher denken.«

Zamorra schüttelte den Kopf.

Merlins plötzliche Gesprächigkeit kam ihm merkwürdig vor. Eben noch hatte er den großen Geheimniskrämer gespielt, und jetzt - nun gut, er sprudelte nicht gerade über vor Auskunftsfreude, aber er gewehrte Zamorra immerhin mehr Informationen als zuvor.

»Die Echsenwelt entstand durch das Experiment eines außerirdischen Imperiums, der DYNASTIE DER EWIGEN, genauer gesagt des ERHABENEN Ghot Iyahve. Der ERHABENE Zeus als einer seiner Nachfolger oder Nachfahren zog sich eines Tages vom Thron der Dynastie zurück, und seinen Machtkristall besitzt jetzt Ted Ewigk, denn in ihm fließt das Blut des Ewigen Zeus. Doch Zeus, einst Herrscher eines galaktischen Reiches, zog sich in eine andere Welt zurück - in die Straße der Götter.«

»Das ist mir bekannt«, sagte Zamorra.

»Das ist auch der Grund dafür, daß der Zeitverlauf sowohl in der Echsenwelt als auch in der Straße der Götter variabel ist. Mich erstaunt, daß dir das entgangen sein soll.«

»Du… du willst damit sagen, daß die Straße der Götter… daß diese Welt von den Ewigen geschaffen wurde?«

Merlin nickte.

»Zeus schuf sie«, bestätigte er.

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Ich kenne die Entstehungsgeschichte der Straße der Götter«, erwiderte er. »Und die sieht anders aus…«

***

Am Anfang war das Nichts, so sagt die uralte Legende. Nur der Weltenvater Dhasor und die Herrscherin der Tiefe, Thuolla, verkörperten Gut und Böse. Aus ihrer Vereinigung entstanden zwei Kinder. Wo die Kraft Dhasons überwog, entstand Allesandra, die Göttin der Liebe, wo Thuollas Kraft überwog, ward Mamertus, der Herr des Krieges. Von diesen vier Göttern stammt, sei es gezeugt oder geschaffen, die gesamte Familie der Götter und Dämonen ab.

Und die guten Götter unter Allesandra, die den Weltenvater ehren, herrschen im OLYMPOS, die bösen Götter unter Mamertus aber, die Thuolla ehren, herrschen im ORTHOS. Dies sind Regenbogenkristalle, von denen der OLYMPOS in den Bergen des Landes Rhonacon liegt und der ORTHOS in den Tiefen der Felsen von Grex. Seit jeher aber kämpfen OLYMPOS und ORTHOS um die Macht über die Menschen und die Straße der Götter…

***

»Welch ein Unsinn«, rief Merlin, »Die Menschenwesen, die die Straße der Götter bevölkern, mögen das alles vielleicht glauben. Jedes Volk braucht seine Schöpfungslegende. Aber zwei Dinge sind selbst dir dabei scheinbar nicht aufgefallen, mein Freund. Erstens: Die Entstehung der Straße der Götter wird dadurch nicht erklärt, in der Legende gibt es sie schon, wenn Dhasor und Thuolla sich erstmals über den Weg laufen. Nur die - angebliche -Entstehung von Göttern und Dämonen wird auf diese Weise erzählt.«

Merlin machte eine wegwerfende Handbewegung, dann hob er den Zeigefinger und hielt ihn Zamorra unter die Nase.

»Zweitens: Im OLYMPOS herrscht Gevatter Zeus. Seine Gefährtin Khea -im antiken Griechenland auch unter dem Namen Hera bekannt, was aber in Wirklichkeit nur ein Buchstabendreher ist - geht ihm dabei zur Hand. Eine gewisse Allesandra verrichtet dort höchstens niedere Dienste, auch wenn das Volk ihr Tempel und Statuen widmet und sie anbetet. Du selbst hast dich schon im OLYMPOS aufgehalten und mit Zeus, Thor und den anderen dieser Götter gesprochen. Wer von den anderen ist dir dabei über den Weg gelaufen? Im ORTHOS sieht es ähnlich aus. Irdische Dämonen wie Abbadon, Astaroth und andere sind dort wohlbekannte Gestalten. Natürlich gibt's durchaus eine Menge kleinerer Götter und Dämonchen, die in den beiden Palästen ihr Unwesen treiben. Aber viele stammen von hier, von der Erde! Sie sind einfach mit hinübergeschlüpft, als Zeus eine völlig neue Welt schuf. Die Straße der Götter hat nicht nur einen variablen Zeitablauf, sie macht auch gewaltige Entwicklungssprünge mit. Du weißt, daß sie längst nicht mehr so aussieht wie zu der Zeit, als du sie zum ersten Mal betreten hast. Und da war sie schon anders als tausend Jahre zuvor. Bald wird sie abermals anders aussehen. Das heißt, die Landschaft ändert sich zwar nicht, aber die politischen Strukturen. Sagen dir Namen wie Sina die Katze, Prinz Ferrol oder Wulo der Schrat etwas? Als du erstmals in die Straße der Götter geraten bist, hätte sich niemand an sie erinnern können. Jetzt aber sind sie in aller Munde. Obgleich sie damals schon jeder hätte kennen müssen, nicht wahr? Auch das ist eine von Zeus' Spielereien. Die Straße der Götter ist so wandelbar wie kaum eine andere Welt. Und wie die inzwischen vergangene Echsenwelt unterliegt auch sie einer progressiven Entropie.«

»Das… das heißt, sie wird sich selbst in Chaos auflösen?«

Merlin lächelte dünn.

»Ich sah ihren Anfang, und ich sah ihr Ende«, sagte er.

»Und -wann wird das der Fall sein?« fragte Zamorra heiser.

»Das ist etwas, das ich nicht weiß«, erwiderte der Zauberer von Avalon. »Der Zeitlauf der Straße der Götter läßt sich nicht berechnen. Es kann gestern geschehen sein, es kann aber auch noch eine Milliarde von Jahren dauern.«

»Du sahst ihr Ende, hast du gesagt«, erinnerte Zamorra. »Wann hast du es gesehen?«

»Das ist etwas, das ich nicht weiß. Der Zeitlauf der Straße der Götter läßt sich nicht berechnen. Es kann gestern geschehen sein, es kann aber auch noch eine Milliarde von Jahren dauern.«

Zamorra schluckte. Den gleichen Wortlaut hatte Merlin doch eben schon von sich gegeben!

»He, ich fragte dich nach dem Zeitpunkt, wann du das Ende der Straße der Götter gesehen hast!« drängte er.

»Das ist etwas, das ich nicht weiß. Der Zeitlauf…«

»Schon gut«, unterbrach Zamorra. »Genau diese Worte hast du schon zweimal gesagt.«

»Ja?« Merlin hob die Brauen. »Warum fragst du mich dann erneut?«

»Weil ich wissen will, wann die Straße der Götter vergeht!«

»Das ist etwas, das ich nicht…«

»Ja, zum Teufel!« schrie Zamorra. »Ich wußte nicht, daß du so etwas wie ein lebendes Tonband bist, das auf Knopfdruck oder Zuruf immer den gleichen Text wiederholt!«

»Temporäre Entropie«, sagte Merlin leise. »Es ist nicht meine Schuld. Es ist die Straße der Götter. Ihre Kraft ist jetzt in mir. Die Totengeister…«

»Was ist mit ihnen? Und sag jetzt nicht schon wieder den gleichen Spruch auf!«

»Ich… ich mußte mich mit ihnen verbinden«, sagte Merlin leise. »Nur so konnte ich…«

Er verstummte wieder.

»Wirst du jetzt schon wieder zum delphischen Orakel?«

Merlin atmete tief durch.

»Nein.« Er schüttelte müde den Kopf. »Vielleicht sollte ich dir tatsächlich etwas mehr erzählen. Von den Totengeistern. Danach wirst du verstehen, warum du nicht in die Straße der Götter gehen darfst. Nicht du, und nicht jetzt…«

»Ich bin ganz Ohr«, versprach Zamorra.

***

Sayana fragte sich, warum sie noch lebte.

Noch immer war sie gefesselt von dem Geäst der Seelenbäume. Aber der tödliche Druck verstärkte sich nicht weiter.

Und dann, von einem Moment zum anderen, war sie frei.

Sofort sprang sie auf, griff wieder nach ihren Waffen. Sie hatte sie fallengelassen, weil der Würgegriff ihr die Kraft geraubt hatte.

Da bemerkte sie, wie hell es in dieser Pflanzenhöhle geworden war.

Und sie sah Byanca!

Die Freundin war nackt, und sie kam, das grell glühende Dhyarra-Schwert in der Hand, auf die Amazone zu.

Aber - wie war das möglich?

Byanca war doch gestorben!

Sayana hatte es mit eigenen Augen gesehen!

Und die Amazonenkönigin hatte in ihrem jungen Leben schon genug Menschen sterben gesehen, um zu wissen, daß Byanca wirklich tot gewesen war.

Es gab keinen Zweifel.

Doch nun war sie wieder da und lebte…

»Laß uns gehen, Sayana«, hörte sie die Halbgöttin sagen. »Wir müssen uns auf die Sturmrösser vorbereiten. Uns bleiben nur noch wenige Herzschläge.«

»Du - du bist doch tot«, keuchte Sayana.

»Ich bin Byanca«, sagte die Halbgöttin. »So einfach kann man mich nicht töten.«

Da stimmt etwas nicht, dachte Sayana. Sie erinnerte sich daran, wie Alissa Byanca ins Dorf gebracht hatte. Mehr tot als lebendig war sie da gewesen, getroffen von einem Armbrustbolzen oder einem Pfeil der Stadtwache von Paro, unter starkem Blutverlust leidend. Erst die Magie der alten Heilerin hatte Byanca wieder auf die Beine gebracht.

Aber jetzt mußte Byanca wirklich und tatsächlich tot gewesen sein!

Aber noch ehe Sayana länger darüber nachdenken konnte, fand der Wechsel statt.

Sie verließen die Welt der Totengeister - und kehrten nach Khe-She zurück!

Dorthin, von wo sie gekommen waren…

***

Zamorra hörte zu.

Merlin erzählte ihm, was er zuvor auch schon Nicole erklärt hatte.

Und noch mehr…

»Ich half bei der Konstruktion des Wolkenschlosses, und nur deswegen erfuhr ich, daß Byanca es zusammen mit einigen Amazonen angriff. Es gibt eine magische Verbindung, die lange erloschen war, die jetzt allerdings wieder erwachte. Sie besteht immer noch. Wie lange sie existent bleibt, kann ich nicht sagen. Ich kann auch nichts dagegen unternehmen, obgleich ich es gern möchte.«

»Ist das der Grund für deine Veränderung?« fragte Zamorra.

Darauf ging Merlin nicht ein.

»Andererseits bot sich mir hier auch eine unwiederbringliche und einmalige Chance«, fuhr er satt dessen fort. »Die Sturmrösser schleuderten Byanca zu den Totengeistern. Hier konnte ich eingreifen. Ich konnte Byancas Körper gegen den von Nicole Duval auswechseln, etwas, das sonst bei Kontakten mit der Straße der Götter von hier, von der Mardhin-Grotte aus, nicht funktioniert und auch nicht über die anderen Weltentore, die es noch gibt. Wenige genug sind es inzwischen. Hätte ich es nicht getan, wäre Byancas Seele unrettbar verloren gewesen. Sie hätte sich den Totengeistern anschließen müssen, wäre einer von ihnen geworden. Denn ihr Körper ist tot. So aber bekam sie mit deiner Gefährtin einen neuen Körper, in den ihre Seele schlüpfen konnte. So kann sie weiterleben und zu Ende führen, was sie begann.«

Zamorra starrte ihn entgeistert an.

»Du hast also Nicole ganz bewußt geopfert? Künftig wird sie Byanca sein?«

Merlin nickte. »Ich konnte nur sie auswählen. Nur die Aura deiner Gefährtin gleicht der von Byanca so sehr, daß dieser Tausch vollzogen werden konnte. Ihr Äußeres paßt sich an. Auf der ganzen Welt gibt es keine andere Person, die ich hätte auswählen können.«

Der Dämonenjäger ballte die Fäuste. Etwas in ihm verkrampfte sich.

Was Merlin getan hatte, war noch schlimmer, als der Dämonenjäger bisher angenommen hatte !

»Byancas Seele ist jetzt also in Nicoles Körper«, keuchte er langsam. »Und… was ist mit Nicoles Seele?«

Merlin schwieg.

»Hat sie die Möglichkeit, in ihren Körper zurückzukehren?« fragte Zamorra weiter.

»Nur, wenn Byanca aus ihm weicht.«

Damit war klar, daß es nicht geschehen würde. Denn Byanca besaß keinen Körper mehr, in den sie selbst wieder zurückkehren konnte. Ihr eigener Körper lag tot hier in der Mardhin-Grotte!

»Du… du bist ein Mörder, Merlin«, sagte Zamorra leise. »Du bist ein verfluchter Mörder! Du hast Nicole einfach geopfert! Du hast sie umgebracht, indem du…«

»Sie war einverstanden«, unterbrach ihn Merlin.

»Hast du ihr vorher auch erklärt, was sie erwartet?« schrie Zamorra ihn an. »Hast du ihr das erzählt, was du mir eben erzählt hast? Dann hätte sie sich nämlich niemals darauf eingelassen!«

»Es ist wichtiger, daß Byanca weiter lebt«, sagte Merlin.

»Ich bedaure Byancas Tod«, sagte Zamorra kalt. »Das heißt, ich hätte ihn wirklich bedauert, wenn er real eingetreten wäre. Aber nichts gibt dir das Recht, jemand anderen zu töten, damit eine bestimmte Person weiterlebt, obgleich ihr Leben eigentlich bereits zu Ende ist!«

»Du verstehst nicht, worum es geht«, sagte Merlin milde. »Und du siehst es zu einseitig. Würdest du nicht auch weiterleben wollen? Was, wenn du an Byancas Stelle wärst? Würdest du dich nicht darüber freuen, weiterleben zu können?«

»Aber nicht auf Kosten eines anderen Lebens! Du versuchst dich herauszureden. Aber du redest am Thema vorbei«, sagte Zamorra. »Es geht hier um Nicole. Und wenn es so ist, wie du es mir vorhin erzählt hast, dann hast du sie ganz gezielt für deine Pläne geopfert! Das, Merlin, ist Mord!«

Er griff unter die Jacke. An seinem Gürtel, an der Magnetplatte, haftete die Strahlwaffe. Er hob sie, schaltete sie von Betäubung auf Laser und richtete sie auf Merlin.

Der konnte die Daumenbewegung des Umschaltens deutlich sehen.

»Du bist Nicoles Mörder«, sagte Zamorra mit zitternder Stimme.

Er zielte auf Merlins Kopf.

Sein Zeigefinger berührte den Kontakt, der den tödlichen Laserstrahl auslöste…

***

Von einem Augenblick zum anderen fand der Übergang statt.

Sayana und Nicole-Byanca befanden sich wieder in Khe-She bei den Sturmrössern, und zwar an genau der Stelle, an der sie in die Welt der Totengeister geschleudert worden waren.

Und sie standen den Sturmrössern gegenüber…

Sayana griff in ihre Gürteltasche. Ihre Finger berührten einen der drei Wurfsterne, die sie darin aufbewahrte. »Drei nehme ich mit«, flüsterte sie.

Nicole-Byanca schüttelte den Kopf, obwohl sie die Treffsicherheit der Amazonenkönigin kannte. Sayana konnte die Wurfsterne förmlich aus dem Handgelenk schleudern und würde ihr Ziel nicht verfehlen. Sie hatte so oft und ausdauernd geübt, daß sie gar nicht daneben werfen konnte.

»Nein, warte«, sagte Nicole-Byanca leise, und ihre Hand legte sich auf die der Gefährtin. »Es würde uns nicht viel nutzen. Ich versuche es anders.«

Und sie trat auf die beiden Sturmrösser zu, die ihnen von der Rampe her gefolgt waren. Jetzt warteten die Tiere ab, doch sie richteten sich immer wieder auf den Hinterläufen auf, stampften und tänzelten.

Doch sie griffen nicht an.

Nicole-Byanca deutete das Zeichen richtig. Die Sturmrösser kannten tatsächlich so etwas wie Fairneß ! Sie warteten auf eine Reaktion, und Byanca wußte, daß jetzt nur Unerschrockenheit helfen konnte.

Sofern sie die magischen Tiere richtig einschätzte. Aber dessen war sie sich sicher.

Nicole-Byanca richtete die Spitze ihres Schwertes nach unten und streckte die freie Hand vor.

»Diese Runde geht an euch«, sagte sie laut. »Damit steht es unentschieden. Und was nun?«

Eigentlich hatte sie nicht erwartet, eine Antwort zu erhalten - wenigstens nicht in dieser Form.

Und deshalb zuckte sie etwas zusammen, als eines der beiden Rösser das Maul öffnete und nicht wieherte, sondern sprach, und das auch noch in klaren, verständlichen Worten.

»Unentschieden? Ihr seid in unserer Hand! Es gab nur eine einzige Runde, und die gewannen wir!«

»Du irrst«, versetzte Nicole-Byanca. »Zwei Runden waren es, denn auch der Kampf auf der Rampe zählt. Vielleicht sind es sogar drei Runden - ihr habt gerade versucht, Sayana und mich zu töten, und seid daran gescheitert.«

»Wir machen die Regeln!«

Es war eigenartig, Pferde sprechen zu hören. Doch Nicole-Byanca hatte schon seltsamere Dinge erlebt, und so fand sie sich rasch damit ab.

»Wie ihr wollt«, antwortete sie spöttisch. »Ihr macht die Regeln - und wir den Kampf! Wollt ihr sterben? Wir sterben nicht«, behauptete sie, obwohl sie wußte, daß sie bluffte. »Ihr habt es eben erlebt. Also überlegt es euch gut!«

Die Sturmrösser zögerten, sie sahen sich an. Zwischen ihnen fand offenbar ein lautloses Gespräch statt, sie unterhielten sich auf eine Weise, die den Menschen verborgen blieb. Auch Nicole mit ihren telepathischen Fähigkeiten konnte nichts davon wahrnehmen.

Sie hob langsam, ganz langsam ihr Dhyarra-Schwert. Der Sternenstein lag immer noch frei, sie fühlte seine Kraft, und diese Kraft war größer als erwartet. Das konnte nur bedeuten, daß in der Zwischenzeit die goldene Rüstung, dieses nebelhafte Scheinwesen, ausgelöscht worden war.

Von wem?

Von den Sturmrössern sicher nicht!

Nicole-Byancas Gedanken überschlugen sich. Wenn es den Sturmrössern gelungen wäre, die Rüstung auszuschalten oder zu vernichten, hätten sie sich bereits triumphierend darüber geäußert, um dadurch einen weiteren Punkt in diesem seltsamen Spiel um Leben und Tod für sich zu verbuchen. Also blieb nur eine Folgerung.

Etwas, womit Byanca insgeheim schon lange gerechnet hatte, war eingetreten. Verfolger waren aufgetaucht, und sie mußten der Rüstung durch das Tor ins Innere der Burg gefolgt sein. Und diese Verfolger hatten die Rüstung auch besiegt.

Das wiederum bedeutete, daß es die Sturmrösser mit einem weiteren Kontrahenten zu tun hatten - was aber für die Amazonen und Nicole-Byanca keinen wirklichen Vorteil bot, denn diese neuen Eindringlinge waren auch ihre Gegner.

Aber das brauchte man den Sturmrössern nicht unbedingt auf die langen Pferdenasen zu binden…

»Wir sind nicht allein hier«, sagte Nicole-Byanca mit erhobenem Schwert. »Während wir euch hier abgelenkt haben, sind andere durch das Tor eingedrungen und verteilen sich in Khe-She. Glaubt ihr jetzt immer noch, daß ihr die Regeln aufstellt?«

»Bist du verrückt?« zischte Sayana leise.

Nicole-Byanca schüttelte unmerklich den Kopf. »Laß mich nur machen«, flüsterte sie.

Das wortführende Roß trat tänzelnd einige Schritte vor. Sofort hob Nicole-Byanca das Dhyarra-Schwert beidhändig über den Kopf. Eine deutliche Warnung, nicht näherzukommen.

»Du lügst! Ihr seid nur zu fünft gekommen. Wir wissen es.«

»Dann schaut doch am Tor nach«, versetzte Nicole-Byanca trocken. »Seht nach, na los!«

Wieder hielten die Sturmrösser ihre unhörbare Zwiesprache, dann aber entfernte sich eines von ihnen, um tatsächlich nachzuschauen, ob Nicole-Byancas Behauptung der Wahrheit entsprach.

»Du bist lebensmüde! Du verspielst alle Chancen, die wir noch haben«, keuchte Sayana leise. »Das ist doch ein Bluff, der sofort durchschaut wird!«

Nicole-Byanca schmunzelte. »Du irrst dich. Auch diese Runde geht an uns. Sie sehen tatsächlich nach, und damit räumen sie ein, daß ich Recht haben könnte. Das ist ein Pluspunkt für uns. Denn selbst wenn ich bluffe, fällt ihre Unsicherheit ins Gewicht. Sie sind magische Geschöpfe und reagieren anders als Menschen. Und sie spielten das Spiel mit, sie sind darauf eingegangen. Es wird jetzt um Punkte gekämpft. Wer die meisten Siege verbucht, gewinnt. Warte es nur ab.«

»Du sprichst so sicher, aber sie werden doch die Rüstung rasch durchschauen…«

»Nicht die Rüstung, denn die ist schon nicht mehr im Spiel.«

»Was dann?«

»Schweig endlich, oder soll die nächste Runde durch unsere eigene Unsicherheit an die Sturmrösser gehen?«

Wortlos standen sie sich nun gegenüber, die Menschen und die magischen Tierwesen. Nach einer Weile kehrte das ausgesandte Sturmroß zurück und erstattete wieder lautlos Bericht.

Das wortführende Roß sah Nicole-Byanca an.

»Du lügst und sprichst doch wahr. Gut, nun sei es ausgeglichen. Was wollt ihr von uns? Warum riskiert ihr soviel?«

Nicole-Byanca lächelte und senkte wieder das Schwert. »Ich«, sagte sie gedehnt und äußerst deutlich, »biete euch einen Handel an. Und für die Dauer dieses Handels stellen wir uns unter euren Schutz.«

»Nein«, ächzte Sayana.

Und die fünf Sturmrösser kam auf die fünf Mädchen zu…

***

»Bist du verrückt geworden?« fauchte Fooly und fiel Zamorra in den Arm, noch ehe dieser den Laserstrahl auslösen konnte. »Willst du einen Mord mit einem anderen sühnen?«

Zamorra lachte leise. Er schaltete die Waffe auf Betäubung zurück und heftete sie wieder an die Magnetplatte.

»Ich bin kein Mörder«, sagte er verächtlich. »Im Gegensatz zu ihm.« Mit einer Kopfbewegung wies er auf Merlin.

Der nickte Fooly zu.

»Ich danke dir, kleiner Glücksdrache«, sagte er. »Aber ich war niemals in Gefahr. Zamorra spricht wahr. Er ist kein Mörder. Er hat nur geblufft. Ich wußte es. Denn sonst hätte ich niemals zugelassen, daß er die Waffe überhaupt auf mich richten konnte.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher«, murmelte Fooly. »Verflixt noch mal, kann man denn hier keine Minute in Ruhe arbeiten? Wie wäre es, wenn ihr beide eure Auseinandersetzung in einen Wildwestfilm verlegen und von hier verschwinden würdet? Ich habe zu tun!«

Zamorra verzog das Gesicht.

Er ärgerte sich darüber, daß er sich zu dieser Reaktion hatte hinreißen lassen - und noch mehr darüber, daß erstens Fooly ihm dazwischengeraten war und zweitens Merlin seinen Bluff durchschaut hatte.

Als Zamorra vorhin Caermardhin verlassen hatte, um zur Mardhin-Grotte hinab zu laufen, hatte er zwar tatsächlich gedroht, Merlin umzubringen, wenn Nicole etwas zustöße. Aber er wußte selbst, daß der Zorn kein Freund und er kein Killer war.

Und Merlin wußte das nur zu genau!

Jetzt beugte der Weißhaarige sich vor.

»Der Fluch der Totengeister wirkt hier«, sagte er. »Er beeinflußt uns alle, mehr oder weniger. Ich versuche dagegen anzukämpfen. Es gelingt mir nicht immer. Wir alle reagieren nicht so, wie wir es gewohnt sind.«

»Wir alle?« krächzte Fooly »Du glaubst doch wohl nicht im Ernst, alter Mann, daß deine komischen Totengeister einen leibhaftigen Drachen beeinflussen können! Und jetzt haltet gefälligst beide die Klappe, damit ich mich auf meine Arbeit konzentrieren kann!«

Wenn Zamorra bloß gewußt hätte, was Fooly vorhatte…

***

Der Zauberer, einstiger Wächter von Khe-She, hatte eine Hand in der Taschenfalte seiner Kutte verborgen. Dort umklammerte er seinen Dhyarra-Kristall, doch er wußte, daß ihm notfalls nur ein Überraschungsschlag gelingen konnte.

Denn sonst hätten ihn die Sturmrösser schon damals nicht unter ihre Gewalt zwingen können.

Er sah die rotglühenden Augen, und Furcht stieg in ihm auf.

Er und die Drachensklaven waren eingekreist.

Doch immer noch warteten die Sturmrösser ab. Ein weiteres war zu den anderen gekommen und wieder davon galoppiert, und der Zauberer wußte, daß sie sich auf ihre stumme Weise miteinander unterhalten hatten. Worüber, da gab es gar keine Frage. Über die Eindringlinge. Über einen Zauberer und elf Drachensklaven.

Der Zauberer gab den Gepanzerten noch keinen Angriffsbefehl. Sicher, sie konnten einen Teil der Sturmrösser niedermachen. Aber der Rest würde ihnen ein grausames Ende bereiten. Und darauf legte der Zauberer absolut keinen Wert.

Fieberhaft überlegte er, wie er seinen Kopf aus dieser Schlinge wieder herausziehen konnte. Er befürchtete, daß die Sturmrösser ihn erneut mit einem magischen Bann belegen konnten. Sie waren dazu in der Lage…

Aber sie taten nichts! Sie warteten nur ab !

Er kannte ihr Verhalten. Sie hatten die Eindringlinge gestellt, und sie warteten jetzt auf neue Anweisungen. Darauf wartete nun auch der Zauberer, denn davon würde sein weiteres Verhalten abhängen.

Kampf, Flucht - oder Verhandlung.

Es war im Grunde eine höchst fatale Lage, und der Zauberer hoffte, daß Fulcor in diesem Moment nicht aus der Ferne zuschaute und Zeuge dieses Geschehens wurde. Immerhin bekleckerte sich der Zauberer hier nicht gerade mit Ruhm. Und von Damons Dhyarra-Schwert, das er beschaffen sollte, hatte er bisher nicht mal das Heft gesehen.

Da erschien abermals ein Sturmroß. An seiner Nasenzeichnung erkannte der Zauberer, daß es eines der höhergestellten Tiere war. Es war in der Lage, Befehle zu erteilen.

Es gab unter den Sturmrössern Gemeine und Offiziere, und über allem standen fünf Befehlshaber. Wieviel Sturmrösser jetzt insgesamt Khe-She bevölkerten, wußte der Zauberer nicht. Sie vermehrten sich nach Lust und Laune. Damals waren es ihrer siebzig gewesen. Aber Khe-She bot Platz für die zehnfache Zahl. Vielleicht hatten sie sich zügellos vermehrt, jetzt, da sie hinter der Barriere keiner direkten magischen Überwachung mehr unterlagen. Und zügellos im wahrsten Sinne des Wortes.

Wieder sprachen sie lautlos miteinander, und dann trat der ›Offizier‹ vor. »Wir kennen uns gut, auch wenn die gute alte Zeit lange zurückliegt«, begann er mit mildem Spott. »Was führt dich diesmal hierher? Willst du dich unserem Willen wieder unterstellen? So sei dir gesagt, daß wir dich jetzt nicht mehr benötigen. Deine harmlosen Sklaven auch nicht. Was also willst du?«

»Sprich die Wahrheit. Denn wir erkennen sie ohnehin«, warnte ein anderes Sturmroß.

Der Zauberer nickte ächzend. Es blieb ihm kaum etwas anderes übrig. »Ich suche jemanden«, gestand er.

»In Khe-She? Narr! Ohne unseren Willen dringt hier niemand ein.«

»Du phantasierst«, versetzte der Zauberer trocken. »Nicht euer Wille, sondern die magische Barriere des Zardoz hält Fremde fern, und sie hält auch euch hier fest. Vergeßt ihr so schnell? Und doch ist jemand hier eingedrungen. Ein Beweis dafür ist diese Rüstung, die einer Erschlagenen gehörte.«

»Eine leere Rüstung ist kein Beweis, ihr könnt sie mitgebracht haben. Das Tor habt ihr zertrümmert. Wir fordern Ersatz!«

»Das ist nicht wahr!« schrie der Zauberer. »Ihr habt es selbst gesehen, denn sonst wüßtet ihr ja nicht, daß wir hier eingedrungen sind!«

»Nun gut. Die Runde steht schon fast unentschieden. Es fehlt aber noch ein halber Punkt zum Ausgleich.«

Was ist denn das für ein verrücktes Spiel? fragte sich der Zauberer. Unterlagen die Sturmrösser wieder mal ihrem Spieltrieb? Der aber konnte durchaus in einem tödlichen Gemetzel enden. Wenn Sturmrösser spielten, ging es meist um Leben und Tod. Das reizte sie, und da meistens die anderen starben, war es für sie ein herrliches Spiel.

»Wen also sucht ihr? Und warum?«

»Die Halbgöttin Byanca und ihre Begleiterinnen. Sie führen etwas mit sich, das mein ist.«

Die Sturmrösser sahen sich an und berieten anscheinend. Dann traf der Offizier eine Entscheidung.

»Die du suchst, haben sich unter unseren Schutz gestellt«, eröffnete er zur maßlosen Überraschung des Zauberers. »Deshalb werdet ihr nicht kämpfen. Gebt eure Waffen ab und verhandelt untereinander. Aber vielleicht werden wir für diese Gunst einen Preis verlangen.«

»Was für einen Preis?«

»Ihr werdet es später erfahren. Dann, wenn es an der Zeit ist. Doch es sei euch gesagt, daß auch von den anderen ein Preis verlangt wird.«

»Und wenn wir uns weigern?«

Das Sturmroß wieherte spöttisch.

»Daran«, entgegnete es, »solltest du lieber erst gar nicht denken.«

***

»Du bist verrückt, wirklich und wahrhaftig«, sagte Sayana zum wiederholten Mal, und nur der Umstand, daß sich die Amazonenkönigin noch nicht offen gegen die Halbgöttin gestellt hatte, hinderte Alissa, Cylana und Thany daran, Nicole-Byanca zu betäuben und selbst das Heft in die Hand zu nehmen.

Aber Nicole-Byanca wußte genau, was sie tat. Ohne zu zögern hatte sie der Forderung der Sturmrösser zugestimmt. Sie hatten die Waffen auszuliefern, solange sie sich im Innern Khe-Shes befanden. Den Amazonen gefiel das gar nicht.

Nicole-Byanca wußte jedoch, daß die Sturmrösser fair bleiben würden, denn dieses Spiel lief nach ihren eigenen Regeln, und die hatten sie anerkannt. Sie würden kein Versprechen brechen und keine Zusage zurücknehmen.

Und so hatte Nicole-Byanca sogar ihr Dhyarra-Schwert in Verwahrung gegeben.

Als sie dann allerdings die schwarzen Rüstungen sah, wurde ihr selbst ein wenig anders. Sie starrte die Drachensklaven an, sah zu den Sturmrössern, die keine Reaktion zeigten…

»Auch sie tragen keine Waffen«, flüsterte Thany, die ohnehin schwertlos gewesen war. Aber sie hatte gesehen, wie die Sturmrösser Nicole-Byancas Rüstung eingesammelt hatten und auch das Schwert an sich nahmen. Sie trugen es mit ihren starken Zähnen in ein sicheres Versteck, das von niemanden aufgebrochen werden konnte.

Unter den Drachensklaven war der Mann mit der dunklen Kutte!

»Ob das der Herr der unsichtbaren Burg ist? Oder nur einer seiner Untergebenen?« murmelte Sayana.

Der Kuttenträger sah herüber. Sein Gesicht war unter der Kapuze nicht zu erkennen, doch Nicole-Byanca sah stechende Augen, die sie unheilvoll ansahen. Da wußte sie, daß es sich um einen unerbittlichen Gegner handelte. Sie hätte ihn jetzt ausschalten können -wenn sie ihr Schwert nicht abgegeben hätte.

»Was ist, wenn sie über uns herfallen?« murmelte Alissa mißtrauisch. »Auch ohne Waffen können sie uns mit ihren gepanzerten Fäusten niederschlagen, und wenn sie die Helme abnehmen, können sie ihre scharfen Gebisse benutzen.«

»Wir stehen unter dem Schutz der Sturmrösser«, sagte Nicole-Byanca beruhigend. »Seid nicht so kleinmütig. Seid ihr Amazonen oder zahnlose Greisinnen, die nie etwas anderes kennengelernt haben als die Prügel ihrer Herrn?«

»Sei nur vorsichtig, sonst könnte es geschehen, daß sich eine der Amazo nen an einer Halbgöttin vergreift«, knurrte Thany.

Sayana wies sie halbherzig zurecht.

Langsam traten die beiden Gruppen aufeinander zu.

»Nun verhandelt um das, was ihr voneinander wollt«, schlug das wortführende Sturmroß vor. »Sollte es länger dauern, bieten wir euch Quartier. Nur mit Speise und Trank können wir euch nicht dienen, da wir auf menschlichen Besuch nicht eingerichtet sind.«

Nicole-Byanca trat vor. Dicht vor dem Kuttenmann blieb sie stehen. »Gib Damon frei«, forderte sie. »Du hast die Macht dazu. Ich weiß, wer du bist.«

»Und wer bin ich deiner Meinung nach?«

»Der Herr der unsichtbaren Burg, stimmt's? Du hast Damon verschleppen lassen. Gib ihn frei, dann kannst du dieses Wolkenschloß unversehrt verlassen.«

Der Kuttenmann kicherte. »Ich kenne die Sturmrösser länger und auch besser als du. Und deshalb weiß ich, daß du keine Forderungen stellen und keine Zusagen geben kannst. Du bist hier nicht mehr als wir. Vielleicht gar weniger, denn ich habe ältere Rechte.«

»Davon merkt man aber nicht viel«, gab Sayana spöttisch zurück. »Oder warum tragt ihr keine Waffen bei euch, so wie wir?«

»Schweig, Weib! Denn ich spreche nicht mit dir, sondern mit dieser hier.« Er deutete auf Byanca.

Sayana trat vor. Blitzschnell holte sie aus und schlug zu, mitten in sein von der Kapuze beschattetes Gesicht.

Seine Abwehr kam zu spät. Als seine Hände dann aber zupacken wollten, griff Nicole-Byanca ein.

Sie wirbelte ihn herum und stieß ihn in die Reihen seiner Drachenkrieger zurück.

»Zurück, alle!« befahl sie. »Nur er und ich verhandeln. Doch das gibt dir nicht das Recht beleidigend zu werden. Herr der unsichtbaren Burg, wir sollten uns zurückziehen und über meine Forderung reden.«

»Über meine Forderung, wolltest du sagen.«

Nicole-Byanca lächelte kühl. »Was solltest du schon zu fordern haben, Knecht der finsteren Götter? Eine unsichtbare Burg - nur Feiglinge verstecken sich auf diese Art.« Ob Merlin den Dialog verfolgt? fragte sich Nicole. Es müßte ihm einen gewaltigen Stich versetzen…

»Auch du hast nicht das Recht, beleidigend zu werden«, fauchte der Zauberer. »Wenn wir Khe-She verlassen haben, werde ich dich töten. Und was Damon angeht, den werde ich nicht freigeben. Statt dessen wirst du mir sein Schwert aushändigen. Unverzüglich. Dann lasse ich ihn am Leben, andernfalls stirbt er!«

Nicole-Byanca lachte ihm höhnisch ins Gesicht. »Hole es dir doch, wenn du es kannst!«

Der Zauberer murmelte eine Verwünschung. »Ich sah, daß es nicht bei dir war, als eure Waffen abgegeben wurden. Wo verbirgst du es?«

»Wie ich schon sagte, such es!«

Im gleichen Moment spürte sie die Gewalt eines zuschlagenden Dhyarra-Kristalls. Sie hatte nicht darauf geachtet, daß der Zauberer seine Hand in der Taschenfalte versenkte, aber dort mußte er seinen Kristall berühren, und ihn setzte er nun mit aller Macht ein.

Etwas Riesiges, Drohendes begann über Nicole-Byanca zusammenzuschlagen. Von einem Moment zum anderen wurde sie blind.

Ihr Bewußtsein wurde zurückgeschleudert, weit in die Tiefen ihres Ichs, und blauweiße Flammen fraßen sich in ihren Geist.

In BEIDE Geister!

So grell und schmerzhaft war es, daß weder Nicole noch Byanca dazu kamen, ihrerseits mit ihrem Geist nach dem gegnerischen Kristall zu greifen - auch wenn Byanca ihn mühelos hätte beherrschen können.

Aufstöhnend und mit verzerrtem Gesicht brach sie in die Knie.

Im nächsten Moment überschlugen sich die Ereignisse…

***

Wieder lag Merlins Hand auf Zamorras Schulter, und wieder ließ sich Zamorra diese Berührung gefallen.

Er spürte, wie etwas von Merlin zu ihm übersprang. Empfindungen, Gedanken, vielleicht auch eine Warnung?

Zamorra konnte es nicht genau definieren. Er hätte es abblocken können. Aber er tat es nicht.

Weshalb nicht?

Nach wie vor bestand Gefahr für Nicole, wenngleich sich diese Gefahr nun anders äußerte als zuvor. Merlin hatte Tatsachen geschaffen. Wenn Zamorra jetzt versuchte, Nicole ›zurückzuholen‹, widersprach er dann nicht andererseits Byancas Recht auf Leben?

Sicher, sie war tot gewesen, und ihr Körper lag immer noch reglos in der Mardhin-Grotte, als Beweis für ihren Tod. Aber nun hatte sie die Chance auf ein neues Leben in Nicoles Körper.

Durfte Zamorra ihr diese Chance verwehren, nun, nachdem Merlin sie ihr bereits gewährt hatte?

Zamorra interessierte sich nicht dafür, ob Byancas Existenz für die Straße der Götter wichtig war. Merlin selbst hatte ihm für solche Gedanken die Grundlage entzogen, als er von der progressiven Entropie gesprochen hatte. Wenn Merlin nicht gelogen hatte - und warum hätte et das tun sollen? - war das Schicksal der Straße der Götter ohnehin über kurz oder lang besiegelt. Wenn nun vorher durch Byancas Tod ein Ungleichgewicht der Macht entstand, was bedeutete das noch?

Es war vielleicht wichtig für einige Bewohner jener kleinen Welt, aber nicht für diese Welt selbst.

Wie gebannt sah Zamorra auf Fooly, der jetzt wieder über Byanca kauerte. Nie zuvor war ihm der Drache so ernsthaft erschienen. Der vermeintliche Tolpatsch und Unruhestifter zeigte sich hier von einer ganz anderen Seite.

Plötzlich richtete sich der kleine Drache auf.

»Ich schaffe es nicht. Ich bekomme sie nicht ins Leben zurück…«

***

Der Zauberer triumphierte bereits. Er sah Byanca unter seinem Dhyarra-Zauber zusammensinken. Mit einem Überraschungsschlag hatte er sie in seine Gewalt gebracht!

Nun konnte er Macht über ihren Geist gewinnen. Nun konnte er ihr befehlen, zu verraten, wo sich Damons Zauberschwert befand - und ihr anschließend auch befehlen, zu sterben.

Die Halbgöttin des OLYMPOS war nun in seiner Gewalt!

Nur konnte er seinen Triumph nicht lange genießen.

Aus den Augen eines der Sturmrösser flammten jäh feuerrote Blitze auf, schlugen in seiner Kutte ein und setzten sie in Brand. Im gleichen Moment erlosch die Magie seines Kristalls.

Byanca kippte weiter nach vorn, aber noch während sie fiel, erkannte der Zauberer, daß sie bereits aus seinem Bann wieder erwachte.

»Die Augen…« Er schrie es und wußte im gleichen Moment, daß die Sturmrösser viel stärker geworden waren als früher, und auch viel selbständiger. Sie hatten alle Eindringlinge unter ihren Schutz genommen, und das schloß einen Angriff der einen Gruppe auf die andere grundsätzlich aus. Aber er, der Zauberer, hatte durch den Einsatz des Kristalls gegen diesen Grundsatz verstoßen!

Die Sturmrösser sorgten nachhaltig dafür, daß ihre Schutzzusage eingehalten wurde!

Die Kutte brannte, der Dhyarra-Kristall aber war erloschen und ließ sich nicht mehr einsetzen.

Die Drachensklaven wollten nun ihrem Herren helfen und die Sturmrösser angreifen, doch sie wurden von weiteren Blitzen getroffen und quer über den Hof geschleudert. Ihre Rüstungen glühten an den getroffenen Stellen rot wie Eisen im Feuer, und krächzende Schreie gellten auf.

Alissa und Thany wollten sich, als Byanca stürzte, ihrerseits auf den Zauberer stürzen. Doch Sayana hielt sie mit einem raschen Griff zurück, weil sie schneller begriff als alle anderen. Wenn sich die Amazonen auf die gleiche Stufe mit dem Zauberer stellten, war für sie alles verloren…

»Nicht!« schrie sie warnend. »Das machen die Sturmrösser! Sie schützen uns, solange der Pakt gilt!«

Widerstrebend hielten sich die drei Mädchen zurück. Cylana kniete neben Byanca nieder Und half ihr, sich aufzurichten. Die Halbgöttin stöhnte leise und wankte benommen.

Der Zauberer fetzte sich seine brennende Kutte vom Leib. Der Dhyarra-Kristall rollte aus der Taschenfalte. Er glänzte jetzt nicht mehr, sondern war stumpf wie ein Klumpen Gestein.

»Das habt ihr nicht umsonst getan«, fauchte der Zauberer und drohte den Sturmrössern mit erhobener Faust.

Sie wieherten spöttisch. »Vergiß, daß du einst hier Wächter warst. Damals warst du zu schwach für uns, und heute bist du es wieder!«

Sayana pfiff leise vor Überraschung.

Nicole-Byanca schüttelte sich wie ein nasser Hund. Sie streckte die Hand nach dem Dhyarra-Kristall des Zauberers aus und berührte ihn.

Unter ihren Händen fühlte er sich seltsam spröde an.

Und als Nicole kräftig zudrückte, zerfiel er, zerbröckelte zu kleinen Krümeln wie Backwerk, das zu lange im Ofen gelegen hatte.

»Nein!« Der Zauberer schrie entsetzt auf.

Nicole-Byanca lächelte.

»Du hättest es dir vorher überlegen sollen«, sagte sie. »Niemand verstößt hier ungestraft gegen die Gebote der Herren von Khe-She.«

Das wortführende Sturmroß trat vor. »Der Preis, den die Amazonen für ihren Schutz zahlen sollten, wird nun von jenen entrichtet, die gegen unseren Willen verstoßen haben.«

»Was bedeutet das?« schrie der Zauberer zornig.

Das Sturmroß sah zu den Drachensklaven, die sich mühsam wieder erhoben.

»Deine Begleiter gehören uns«, verkündete das Sturmroß. »Sie sollen ihre Rüstungen ablegen, denn wir benötigen ihre Kraft für jene Arbeiten, die uns Mühe bereiten. So wird es geschehen.«

***

Alissa lachte leise. Hell leuchteten die Sterne am Himmel, die Nacht hatte sich über das Felsengebirge gelegt.

»Wenn ich mir vorstelle, daß diese gewaltigen Kämpfer jetzt Pferdeställe ausmisten werden bis zu ihrem Tode… Und Drachensklaven leben lange!«

»Für sie mag es gut sein«, erwiderte Cylana. »Sie sind nicht mehr dem Risiko ausgesetzt, im Kampf einen grausamen Tod zu sterben. Aber es ist schmachvoll, Stallknecht für größenwahnsinnige Pferde zu sein… unfaßbar.«

»Bedenkt, daß uns das gleiche Schicksal hätte treffen können«, erinnerte Thany. »Oder zumindest einige von uns. Das war also der Preis, den die Sturmrösser verlangten.«

»Es hätte auch etwas anderes sein können«, wehrte Nicole-Byanca ruhig ab. »Wir wissen es nicht. Vielleicht haben die Sturmrösser nur spontan entschieden. Wir aber sind noch längst nicht fertig. Und wir haben noch längst nicht das erreicht, was wir erreichen wollten. Ich will die Unterstützung der Sturmrösser.«

»Und wie willst du die bekommen?« fragte Sayana. »Glaubst du wirklich, dein Ziel immer noch erreichen zu können, nach allem, was wir erlebt haben?«

»Laßt mich nur machen…«

***

Zamorra zuckte heftig zusammen. »Du… du hast wirklich geglaubt, daß es noch eine Möglichkeit gäbe, sie wiederzubeleben?«

Fooly maß ihn mit einem geradezu mitleidigen Blick. »Ich bin ein Drache«, sagte er, »und kein kleingläubiger Mensch. Ihre Seele existiert noch, oder?«

»Ja«, sagte Merlin. »In Nicole Duvals Körper.«

»Na, klasse«, ächzte der Drache. »Wenn sie hier bei uns wäre - kein Problem! Dann könnte ich den Schaden reparieren. Im gleichen Moment, in dem ihre Seele in ihren Körper zurückkehrt. Aber da ihre Seele ja weit weg ist, kann der Körper nicht geheilt werden. Ich muß ihn also zurückbringen in ihre Welt.«

»Das ist unmöglich«, behauptete Merlin.

»Und warum?«

»Weil die Mardhin-Grotte in diesem Moment nur auf die Totengeister eingestellt ist. Du würdest mit Byancas Körper genau zwischen ihnen auftauchen. Damit wäre Byancas Körper wieder dort, wo er schon einmal war, aber erstens nützt ihr das nichts, weil ihre Seele mit Nicole längst woanders ist, und zweitens werden die Totengeister dich sofort angreifen, Drachenkind.«

»Ha!« schrie Fooly. »Du willst mir nur Angst einjagen.«

»Laß dich warnen«, mahnte auch Zamorra. »Ich glaube nicht, daß du alles mitbekommen hast, was Merlin mir vorhin verraten hat.«

»Papperlapapp!« rief Fooly. »Ich weiß genug. Vor allem weiß ich, daß Merlin unter dem Einfluß der Totengeister steht. Die Verbindung ist stärker denn je. Auch du, Zamorra, unterliegst dem Druck, ebenso wie Merlin, zwar noch nicht ganz so stark, aber… Du solltest die Mardhin-Grotte schnellstens wieder verlassen. Was glaubst du wohl, warum du vorhin auf Merlin schießen wolltest?«

»Ich wollte nicht auf…«

Er unterbrach sich.

Vielleicht hatte Fooly recht. Wenn er genau nachdachte, mußte er sich eingestehen, daß er vielleicht wirklich abgedrückt hätte.

Um Nicole zu rächen…

Aber er war doch kein Mörder!

Wirkte der Einfluß der Totengeister tatsächlich so stark?

Da hob Merlin die Hand.

»Ich werde die Grotte verlassen«, sagte er. »Die Totengeister kontaktieren mich. Wenn ich nicht mehr hier bin, wird ihr Einfluß auf Zamorra und auch auf dich, Drachenkind, schwächer.«

»Auf mich wirkt er ohnehin nicht«, stellte Fooly klar.

Aber Merlin hörte es nicht mehr.

Er war bereits verschwunden…

***

Nach dem Vorfall hatten die Sturmrösser zunächst keinen Kontakt mehr zwischen dem Zauberer und Nicole-Byanca und ihren Begleiterinnen zugelassen. Den Menschen waren Unterkünfte zugewiesen worden, und die Drachensklaven waren irgendwo in den Gebäuden Khe-Shes verschwunden und bisher nicht wieder aufgetaucht.

Hin und wieder zeigten sich Sturmrösser im Innenhof, doch jetzt, in der Nacht, schien ihnen wenig daran gelegen zu sein, die Angelegenheit voranzutreiben. Es gab Wächter auf den Zinnen, obwohl Nicole-Byanca keinen großen Sinn darin sah. Die magische Barriere hielt jeden Eindringling fern.

Hunger und Durst machten sich bemerkbar. Die Amazonen führten praktisch keinen Proviant mit sich. Der befand sich hauptsächlich bei den zurückgelassenen Pferden, weil sie ja nicht damit gerechnet hatten, so lange hier verweilen zu müssen. Sie hatten gedacht, die Angelegenheit entweder schnell zu Ende zu bringen oder bereits im Ansturm zu sterben.

Als der Morgen graute, tauchten die Sturmrösser wieder auf. »Die Halbgöttin, die sich Byanca nennt, wird gebeten, ins Freie zu treten und ihr Anliegen vorzutragen.«

Von den Verhandlungen zwischen Nicole-Byanca und dem Zauberer war schon längst nicht mehr die Rede, und er hatte während der Nacht keine Gelegenheit bekommen, Nicole-Byanca heimlich und hinterrücks zu ermorden.

Doch als sie ins Freie trat, sah sie ihn bereits dort auf sie warten, und sie erkannte an seinem Gesichtsausdruck den Wunsch, ihr ein Messer ins Herz zu stoßen.

Ohne seine dunkle Kutte wirkte er nahezu schmächtig. Der erste Eindruck täuschte allerdings. Sah man genauer hin, so stellte man fest, daß er über beachtliche Muskeln verfügte.

»Kommen wir zum Handel«, ertönte die Stimme eines anderen Sturmrosses von seitwärts.

Nicole-Byanca fuhr herum und sah fünf große Pferde, die auf einer Art Podest lagen und aus größerer Höhe auf den Innenhof herunterschauten mit ihren rotflammenden Augen.

»Wer seid ihr?« fragte sie. »Wer ich bin, wißt ihr, aber ich kenne euch fünf nicht.«

»Es sind die Regenten unseres kleinen Volkes«, erklärte das Sturmroß neben ihr. »Mit ihnen wirst du verhandeln.«

Nicole-Byanca verneigte sich. »Es sei. Nun, kommen wir sofort zur Sache: Ich brauche eure Hilfe.« Sie deutete auf den Zauberer und fuhr fort: »Jener dort hält meinen Gefährten in seiner unsichtbaren Burg gefangen. Ich will ihn befreien, aber nur ihr Sturmrösser seid in der Lage, die Burg zu finden und ihre Macht zu brechen.«

Der Zauberer starrte Nicole-Byanca sprachlos an.

»Was sagst du dazu?« wollten die fünf Regenten von ihm wissen.

Der Zauberer krümmte sich fast. »Ich kann's nicht leugnen, doch es muß sein. Höhere Mächte befahlen es mir…«

Nicole-Byanca preßte die Lippen zusammen. »Das ist hier nicht von Interesse. Wichtig ist nur der Tatbestand.«

»Ich verlange, daß der Halbgöttin jegliche Hilfe verweigert wird!« schrie der Zauberer.

»Mit dir reden wir später«, wurde ihm beschieden. »Wir gehen nach der Reihenfolge vor. Byanca, du willst unsere Hilfe. Was bietest du uns dafür?«

Jetzt lächelte sie. Während der Nacht hatte sie Zeit genug gehabt, sich eine Strategie zurechtzulegen. Und vor allem hatte sie erkannt, was vorher nur in ihrem Unterbewußtsein geschlummert hatte. Natürlich hielt die Barriere nicht nur Fremde von den Sturmrössern fern, sie hielt auch die Sturmrösser gefangen. Und sie mochten vielleicht viel darum geben, ihrem Gefängnis zu entfliehen.

Zardoz hatte dieses Gefängnis errichtet, um die gefährlichen Sturmrösser hier festzuhalten. Er wollte sie nicht auf die Straße der Götter loslassen, weil ihre Kräfte zu unheilvoll waren. Wie unheilvoll, das hatte Nicole selbst gesehen, als eines der Sturmrösser den Dhyarra-Kristall des Zauberers unwirksam hatte werden lassen. Zardoz hatte also guten Grund gehabt, diese Ungeheuer auf vier Beinen einzusperren.

Nicole dachte da anders. Sie hatte hoch gespielt und gewonnen, und sie hatte die Sturmrösser richtig eingeschätzt. Wie jedes Lebewesen, das fähig ist zu denken, hatten sie sich geistig weiterentwickelt. Sie waren nicht mehr nur die gefährlichen Ungeheuer von einst, die das Gleichgewicht des Weltgefüges ins Schwanken bringen konnten, sie waren jetzt mehr.

Und sie würden noch mehr sein können, wenn sie sich geistig noch rascher und noch besser fortentwickeln konnten, wenn man sie nicht einsperrte, sondern ihnen die Freiheit gab! Dann erst würde ihr Verantwortungsgefühl, das jetzt noch halbwegs schlummerte, vollends erwachen.

»Zardoz sperrte euch ein, er nahm euch die Freiheit«, sagte Nicole-Byanca. »Ich bin gewillt, euch die Freiheit zu schenken. Ich habe die Macht dazu.«

Die riesigen schwarzen Pferde mit den glühenden Augen stellten die Ohren steil.

»Freiheit?« schrie der Zauberer. »Sie ist närrisch! Glaubt ihr kein Wort. Gut, vielleicht kennt sie einen Weg, die Barriere zu zerstören, aber was glaubt ihr, wie rasch Zardoz oder die anderen Götter des ORTHOS ihre geballte Macht benutzen, um euch wieder hier einzupferchen? Hier oder anderswo, wo ihr vielleicht noch sicherer eingekerkert werdet? Vielleicht wird man euch sogar töten! Oh, dieser Handel ist nichts wert. Glaubt dieser Lügnerin nicht!«

Nicole-Byanca winkte ab. »Sicher werden die ORTHOS-Götter euch wieder einsperren wollen, aber das können sie nur, wenn sie euch finden. Ich führe euch an einen Ort, wo ihr sicher seid und wo ihr nicht mal die Hand der Götter fürchten müßt. Dort wird man euch nicht suchen und also auch nicht finden können.«

»Nenne uns diesen Ort.«

Nicole-Byanca schenkte dem Zauberer einen spöttischen Blick. »Damit dieser ORTHOS-Knecht es hört und es seinen finsteren Göttern verrät?«

»So verrate es uns so, daß er es nicht hört.«

Von einen Moment zum anderen fühlte Nicole-Byanca, wie sie angehoben wurde, dann schwebte sie auf die fünf Regentenpferde zu, deren Augen jetzt noch stärker glühten.

Diese Augen, so überlegte Nicole, mußten ähnlich arbeiten wie Dhyarra-Kristalle, nur daß sie keine waren. Sie waren etwas Einmaliges. Was, um Merlins willen, hatte Zardoz mit diesen Geschöpfen geschaffen?

Nun wurde Nicole-Byanca wieder auf die Füße gestellt. Sie stand jetzt auf dem Podest neben den fünf Pferden, und sie starrte die großen Wesen an, weil sie versuchte, an ihnen irgendeine Gefühlsregung zu entdecken. Aber die Pferdeungeheuer waren ihr dafür zu fremd.

»Sprich leise, dann wird dich auch der Zauberer nicht hören«, sagte einer der fünf Regenten.

Und Byanca verriet ihm, was sie hatte sagen wollen.

»Das ist reizvoll«, gestand der Regent, dann versetzte er Nicole-Byanca mit einem Aufglühen seiner Augen wieder in den Hof zurück. »Unsere Freiheit im Tausch gegen unsere Hilfe… Nun, ich denke, wir wären gewillt, diesen Handel einzugehen. Aber da gibt es ein Problem.«

»Welches?« fragten Nicole-Byanca und der Zauberer zugleich, wenn auch mit unterschiedlichen Motiven.

»Jener, dessen Burg wir überfallen sollen, weilt unter uns. Wir müssen ihm daher die gleiche Chance geben wie dir, Byanca. Das bedeutet, daß auch er Hilfe von uns zu erwarten hat.«

Nicole-Byanca preßte enttäuscht die Lippen zusammen, und der Zauberer grinste höhnisch. Aber sein Grinsen verlosch sofort wieder, als das Sturmroß weitersprach.

»Es wird eine Probe geben. Wir helfen nur dem, der in der Lage ist, sich auf dem Rücken eines der unseren zu halten. Seid ihr mit dieser Bedingung einverstanden?«

Der Zauberer nickte sofort. Nicole-Byanca stimmte ebenfalls zu. Was blieb ihr auch anderes übrig?

Sie wußte allerdings, daß sie damit das Risiko einging, dem Zauberer in die Hände zu arbeiten. Wenn er sich halten konnte und sie nicht, würden die Sturmrösser ihm helfen, und sie mußte dann den Preis dafür bezahlen.

Aber sie war zuversichtlich, daß sie es schaffen würde.

»So wollen wir die Entscheidung suchen«, verkündeten die Regenten und zogen sich zurück. Von einem Moment zum anderen war der Platz leer, auf dem sie eben noch gelegen hatten, mit halb untergeschlagenen Vorderläufen -sie hatten sich auf magische Weise entfernt.

Zwei andere, aber rangniedere Sturmrösser traten jetzt auf Byanca und den Zauberer zu. »Steigt auf, und wir werden uns an verschiedene Stellen von Khe-She begeben. Dort werdet ihr versuchen, uns zu bezwingen. Aber ohne euch gegenseitig zu sehen, so daß niemand einen Vorteil spürt oder abgelenkt wird. Seid ihr bereit?«

»Nun gut«, sagte Nicole-Byanca schnell, packte zu und schwang sich auf den Rücken des Sturmrosses.

Sofort stieg es mit den Vorderläufen steil auf, wieherte schrill - und die Umgebung um Nicole-Byanca wechselte.

Es war für Nicole so, als würde sie von einem Dhyarra-Feld aus konzentrierter magischer Kraft an den anderen Ort versetzt. Und doch war es bei diesem Sturmroß irgendwie anders, einfacher, spielerischer. Ein Dhyarra-Zauber mußte ungeheuer stark sein, um eine Versetzung durchzuführen, das hier aber erschien Nicole mühelos gewesen zu sein.

Im nächsten Moment begann das Sturmroß zu bocken und auszuschlagen. Es verhielt sich kaum anders als ein junges Pferd, das zugeritten werden muß.

Es bemühte sich, Nicole-Byanca abzuwerfen, und es hatte dabei dreimal mehr Kraft als jedes normale Pferd.

Byanca kauerte auf seinem Rücken, ohne Sattel und Zaumzeug, konnte sich nur an der Mähne des schwarzen Ungeheuers festkrallen und versuchen, es durch Schenkeldruck zu bezwingen.

Magie war hierbei nicht im Spiel. Das Sturmroß konnte sie nur schwerlich gegen seine Reiterin einsetzen, und Byanca fehlte ihrerseits der Dhyarra-Kristall ihres Schwertes. Hier zählte nur Kraft und Geschicklichkeit.

Das Sturmroß verfiel in Galopp und schrammte an einer Wand entlang, um seine Reiterin abzustreifen.

Nicole-Byanca reagierte schnell genug, warf sich zur anderen Seite und flog beinahe vom Roß, als dieses ruckartig verharrte, sich aufbäumte, nur um sich dann fallen zu lassen und am Boden zu wälzen.

Byanca warf sich hin und her, sprang hoch und mußte sich trotz allem immer irgendwie festhalten, denn das Sturmroß war ungeheuer schnell und kraftvoll. Wenn Byanca jetzt losließ, hatte sie verloren.

Plötzlich erhob sich das Sturmroß hoch in die Luft. Es setzte seine Flugfähigkeit ein und drehte eine Rolle mehr als zwanzig Mannslängen über dem Boden. Diesmal ging es so schnell, daß Nicole-Byanca doch abgeworfen wurde. Sie wurde wie eine Puppe durch die Luft geschleudert, stürzte dann in die Tiefe.

Aber das Sturmroß selbst hatte sich auch verrechnet. Es stürzte selbst, hatte Mühe, sich abzufangen und kam dabei Nicole-Byanca wieder nahe genug, daß sie instinktiv zupacken konnte. Sie bekam den Schweif zu fassen.

Den Tod schon vor Augen, schaffte sie es, sich mit einem kräftigen Ruck auf den Pferderücken zu werfen.

Das Sturmroß gab einen gellenden Schrei des Schmerzes von sich, als so an seinem Schweif geruckt wurde. Es taumelte abermals, fing sich aber dicht über dem Boden wieder ab.

Mit funkensprühenden Hufen kam es auf, knickte dabei in den Vorderläufen ein - und schleuderte Nicole-Byanca endgültig von sich!

Sie segelte über den Kopf des Sturmrosses hinweg, kam auf dem harten Boden auf und rollte sich ab.

Sofort stand das Sturmroß wieder auf allen Vieren, schüttelte sich heftig und wehrte Nicole-Byanca auskeilend ab, als sie wieder versuchte, aufzusitzen.

»Das ist das Ende deiner Probe!« verkündete das Sturmroß mit noch zitternden Flanken und schaumbedecktem Fell, aber sichtlich zufrieden.

Nicole-Byancas Augen weiteten sich.

Sie wußte, daß jeder Protest zwecklos war. Die Regeln dieses gefährlichen Spiels aufzustellen, das oblag einzig und allein den Sturmrössern.

Verloren! hämmerte es in ihr.

***

Auch der Zauberer warf sich mit kühnem Sprung auf sein Sturmroß, krallte sich in der Mähne fest und wurde gleichzeitig mit dem Tier an eine andere Stelle von Khe-She versetzt. Auch hier entbrannte ein heftiger Kampf zwischen Mensch und Pferd.

Das schwarze Ungeheuer setzte alles daran, seinen Reiter abzuwerfen, bockte bösartig und drehte auch mehrmals den Kopf, um mit den großen gelben Zähnen nach den Beinen des Reiters zu beißen, wenn der sich beim rückwärtigen Auskeilen zurücklehnte und die Beine nach vorn streckte, um sein Gewicht auszugleichen.

Aber er zahlte alles zurück und schlug auf das Sturmroß ein.

Da ihn seine Kutte, die ja verbrannt war, jetzt nicht mehr behinderte, war er äußerst beweglich, und er hatte auch genügend Kraft, mit dem Sturmroß fertigzuwerden. Er ließ dem schwarzen Riesenpferd keine Chance, ihn abzuwerfen, weder am Boden noch in der Luft.

Fest hielt er sich auf dem Rücken des zu bezwingenden Wesens.

Und er wußte, daß er es schaffen würde…

***

In der unsichtbaren Burg wurde Fulcor, der Gott des Feuers, langsam ungeduldig. Mehr und mehr Zeit verstrich, ohne das der Zauberer mit greifbaren Erfolg zurückkehrte. Und so beschloß Fulcor, sich die Sache selbst mal näher anzusehen.

Er benutzte den Bild-Dhyarra. Im Überwachungsschirm, den er mit seinen göttlichen Kräften einpendelte, erschien der Zauberer.

Im ersten Moment glaubte Fulcor, einer Täuschung zu unterliegen. Er hatte den Zauberer nach Khe-She geschickt, um Damons Schwert zu beschaffen, und nun betätigte der sich als Zureiter für Sturmrösser.

Das durfte doch nicht wahr sein!

Und Fulcor packte mit seiner Dhyarra-Kraft zu, schlug eine Bresche durch die magische Barriere - mit seiner göttlichen Kraft fiel ihm das nicht sonderlich schwer -, und entsandte sein Dhyarra-Feld.

Es erreichte den Zauberer, berührte und umschloß ihn - und riß ihn zielsicher vom Rücken des Sturmrosses!

Von einem Moment zum anderen hörte der Zauberer auf, in Khe-She zu bestehen, wurde durch eine unnennbare Zone gerissen und erschien in der unsichtbaren Burg vor der hochaufragenden Gestalt des Gottes.

Fulcor sah ihn grimmig an.

»Du scheinst meine Worte nicht sonderlich ernst zu nehmen, daß du dich kindischen Spielen hingibst, anstatt meinen Befehl auszuführen«, grollte der finstere Gott.

Der Zauberer verneigte sich. Nur mühsam bezwang er seine Wut. Warum, bei den Abgründen des ORTHOS, hatte Fulcor ihn ausgerechnet jetzt zurückgeholt?

»Herr, ich…«

Mit einer knappen, aber herrischen Bewegung schnitt ihm Fulcor das Wort ab. »Du befandest dich im Innern Khe-Shes. Warum brachtest du das Schwert nicht mit?«

»Weil… weil es nicht im Schloß ist, Herr«, sagte der Zauberer. »Zumindest sah ich es dort nicht unter den Waffen, die die Sturmrösser einsammelten. Also kann es nicht dort sein. Byanca muß es anderswo verborgen haben. Aber Herr, du holtest mich zu früh zurück. Ich war dabei…«

»Du solltest das Schwert holen, sonst nichts!« donnerte der Gott. »Wenn es sich nicht in Khe-She befindet, dann außerhalb! Ich bezweifle, daß Byanca es weit entfernt von sich deponiert hat. Es wird also in einem Versteck unweit des Wolkenschlosses liegen. Finde es!«

»Herr, ich muß dich warnen, denn Byanca plant mit…«

»Finde das Schwert!« brüllte Fulcor, und sein starker Kristall glühte auf, packte den Zauberer und schleuderte ihn wieder hinaus ins Nichts, um ihn an seinem Zielort wieder zu entlassen.

Allerdings nicht wieder im Innern Khe-Shes. Der Gott des Feuers sah es als sinnlos an, den Zauberer wieder dorthin zu versetzen, da das Schwert nach seiner göttlichen Meinung nur außerhalb versteckt sein konnte.

Mit dem Zauberer war er höchst unzufrieden…

***

Nicole-Byanca stand wieder unter dem Podest im großen Innenhof, und auf dem Podest lagen wieder die fünf Regenten.

Verloren, dachte sie immer wieder. Ich habe mich abwerfen lassen. Ich habe verloren.

Das Sturmroß, auf dem sie gesessen hatte, trottete davon und reihte sich in die Reihen seiner Kameraden ein.

Nicole suchte nach dem Pferd des Zauberers, entdeckte es auch. Sie hatte sich die Fellzeichnung aus dunkelgrauen Streifen eingeprägt. Wer die Sturmrösser nur oberflächlich betrachtete, für den waren sie alle schwarz, und doch unterschieden sie sich in winzigen Kleinigkeiten voneinander.

Das Sturmroß war da, aber wo war der Zauberer?

Eines der fünf Sturmrösser auf dem Podest erhob sich jetzt und nickte Nicole-Byanca mit dem großen Kopf zu. »Der Sieg geht an dich, Byanca. Denn es war dir vergönnt, dich länger auf dem Rücken eines der unseren zu halten, und dein Gegenspieler zog es vor, sich mittels Magie zu entfernen, noch ehe er abgeworfen werden konnte. Somit verlor er, und wir werden dir Unsere Unterstützung zuteil kommen lassen. Doch wehe, du kannst den Handel nicht einhalten. Dann schützen dich nicht mal alle Götter des OLYMPOS zusammen vor unserem Zorn und unserer Rache!«

Nicole-Byanca atmete tief durch. Sie verneigte sich leicht vor den fünf Regenten von Khe-She.

»Ich pflege meine Versprechungen stets einzuhalten, und ich erfülle meine Verpflichtungen in jedem Handel. Immer! Ich werde euch in die Freiheit führen.«

»So gilt der Handel jetzt. Sage uns, was du von uns erwartest.«

Byanca straffte sich. Ein zufriedenes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie ihre rechte Hand hob und alle fünf Finger spreizte.

»Fünf sind wir, und fünf Sturmrösser brauchen wir, die uns mit ihrer magischen Kraft den Weg bereiten und die unsichtbare Burg für uns finden, um in sie einzudringen und Damon zu befreien.«

»Es sei«, erwiderten die fünf Regenten im Chor.

***

Der Zauberer fand sich in den Felsen unterhalb des Wolkenschlosses wieder. Er murmelte eine Verwünschung, doch den Dunkelgott Fulcor konnte er damit nicht treffen. Der hörte wahrscheinlich nicht mal zu, sondern beobachtete ihn höchstens - wenn überhaupt.

Wahrscheinlicher aber war, daß sich Fulcor jetzt anderen Dingen zuwandte und erst nach einiger Zeit nachforschen würde, ob der Zauberer endlich Damons Schwert erbeutet hatte.

Die Chance, sich der Hilfe der Sturmrösser zu versichern, war durch die Narretei Fulcors vertan. Der Zauberer wünschte dem Feuergott die Sintflut an den Hals. Warum hatte er erst um die Herrschaft über das Roß kämpfen müssen, wenn ihn der ORTHOS-Gott doch zurückriß, ehe es zu einer Entscheidung kam? Dem Zauberer blieb nur die Hoffnung, daß er länger auf dem Rücken des magischen Tieres geblieben war und die Sturmrösser dieser Byanca deshalb die Hilfe verweigerten.

Aber das war eine nur äußerst vage Hoffnung.

Der Zauberer war jetzt in Zugzwang. Er mußte das Schwert finden, und das um jeden Preis. Denn Byanca würde nicht zögern, die unsichtbare Burg anzugreifen, wenn die Sturmrösser ihr halfen.

Wo, beim Wirbelohr der Panzerhornschrexe, mochte das Schwert aber nur verborgen sein?

Der Zauberer überlegte. Wo hätte er es versteckt, wenn er an Byancas Stelle gewesen wäre?

Aber hatte sie überhaupt ausreichend Zeit gehabt, es zu verstecken? Oder hatte sie es einfach bei den Pferden zurückgelassen.

Der Zauberer schüttelte den Kopf. Er kannte die gefährliche Umgebung hier und wäre selbst niemals auf die Idee gekommen, hier Pferde zu benutzen. Wofür gab es schließlich fliegende Teppiche?

Doch die Amazonen hatten es getan.

Der Zauberer entsann sich der wenigen begehbaren Pfade, die nach Khe-She führten, und kam auf eine mögliche Auswahl von zwei Wegen, auf denen man sich einigermaßen sicher mit Pferden bewegen konnte.

Einer dieser Wege lag recht nah, und so machte er sich dorthin auf. Nun brauchte er nur noch zu wissen, ob sich die Pferde oberhalb oder unterhalb seines Standortes befanden.

Schon bald roch er sie.

In der kühlen Luft des Hochgebirges gab es nur wenige einprägsame Gerüche, und alles, was sich davon abhob, war für den Zauberer deutlich zu erkennen. So stellte er fest, wo sich die Pferde befanden.

Es gab keine Wache.

Er grinste zufrieden und näherte sich den Tieren. Die Pferde wurden unruhig, sie schnaubten und stampften. Aber sie griffen ihn nicht an, und sie konnten auch nicht entfliehen, weil sie an langen Seilen angebunden waren. So konnten sie zwar Moose und Gräser erreichen, die hier spärlich wuchsen, nicht aber davonlaufen.

Hier lag auch das Marschgepäck der Amazonen. In ihm fand der Zauberer Damons Schwert!

Triumphierend hob er es empor und ließ es durch die Luft heulen. Es lag gut in seiner Hand, und nur mühsam konnte er der Versuchung widerstehen, probeweise den Dhyarra-Kristall zu wecken und zu benutzen.

Er wußte, daß der Dhyarra zu stark für ihn war. Er würde ihm zumindest den Verstand nehmen, wenn nicht sogar ihn töten. Dieses Schwert war nicht für den Zauberer gemacht.

»Ich habe es«, frohlockte er. »Ich habe es…«

Jetzt mußte er mit dem Schwert irgendwie wieder in die unsichtbare Burg gelangen. Daß der Gott des Feuers noch nicht reagierte, war für ihn der Beweis, daß Fulcor ihn nicht ständig beobachtete, sondern nur hin und wieder mal ›hereinschaute‹, denn sonst hätte er seinen treuen Diener längst mitsamt dem Schwert wieder in die Burg geholt.

Der Zauberer beschloß, sich vorerst so durchzuschlagen. Seine Drachensklaven hatte er im Wolkenschloß an die Sturmrösser verloren, aber ihnen weinte er nicht nach, weil es genug von ihnen gab. Er konnte sie also getrost zurücklassen.

Er sattelte eines der widerstrebenden Amazonenpferde, schwang sich in den Sattel und nahm die anderen Tiere an die Leine. Das Marschgepäck blieb zurück. Wozu sollte er sich mit Unnützem belasten?

Für den Fall jedoch, daß Byanca und ihre Amazonen ohne die Unterstützung der Sturmrösser wieder abziehen mußten, würden sie sich sehr wundern. Ohne Pferde würden sie viele Tage unterwegs sein.

Zufrieden lächelnd ritt der Zauberer bergab…

***

Es war ein großartiger, bizarrer Anblick. Fünf riesige, schwarze Sturmrösser standen bereit, und auf ihren ungesattelten Rücken saßen die Kriegerinnen.

Nicole-Byanca hob die Hand. Der Dhyarra-Kristall im Schwertgriff flammte und sprühte Funken, die eine Lücke in die unsichtbare Barriere brannten. Und durch diese Lücke trabten die Sturmrösser jetzt hindurch.

Nicole fühlte ein eigenartiges Zerren und Klagen in sich. Wieder verloren die Seelenbäume einige der ihren… Aber es hatte sein müssen. Es gab für sie alle keinen anderen Weg hinaus.

Hinter ihnen blieb Khe-She, das Wolkenschloß, zurück. Nicole-Byanca lenkte ihr Sturmroß ihrem kleinen Lagerplatz entgegen.

Eine böse Überraschung wartete auf sie. Die Pferde waren fort!

»Das gibt es doch nicht!« stieß Sayana hervor. »Sie können nicht verschwunden sein! Hier gibt es niemanden, der Pferde stiehlt!«

»Und Damons Schwert fehlt ebenfalls!« stellte Byanca rasch fest. »Doch, es gibt jemanden, der hier Pferde und Schwerter stiehlt. Der verschwundene Zauberer! Er kann noch nicht lange fort sein. Vielleicht holen wir ihn ein, ehe er seine Burg erreicht. Los, ihr Sturmrösser! Zeigt, was ihr könnt! Dem Flüchtigen nach!«

Und die Sturmrösser erhoben sich in die Lüfte. Schnell wie der Wind jagten sie dahin.

Den unwegsamen Bergpfaden brauchten sie nicht zu folgen. Es gab für sie keine Hindernisse.

Sie flogen unter dem wolkenverhangenen Himmel, und die Haare der bewaffneten Mädchen auf ihren Rücken wehten wild im Wind.

Wehe dem Zauberer, dem Pferde- und Schwertdieb, wenn sie ihn erwischten!

***

In der Mardhin-Grotte dachte Fooly nach.

»Ich muß es tun«, murmelte er. »Ich muß mit Byancas Körper zu den Totengeistern. Aber ihre Seele ist dann nicht da. Wenn es eine Möglichkeit gäbe, Nicole im gleichen Moment zurückzuholen… Doch bei den zeitlichen Verschiebungen und der ungleichen Ablaufgeschwindigkeit der Zeitebenen wird das nicht mal Merlin so exakt hinbekommen.«

Zamorra sah den Drachen an. Es war seltsam, ihn so ernsthaft reden zu hören. Es war ungewohnt.

»Die Totengeister werden dich angreifen«, warnte ihn Zamorra erneut. »Es ist besser, wenn ich dich begleite, denn zu zweit können wir ihnen vielleicht widerstehen. Aber was dann? Wie kommen wir von den Totengeistern weiter zu Nicole?«

»Auf dem gleichen Weg, wie Nicole dorthin gelangte, wo sie jetzt ist. Ich denke mir, wer sich als Lebender unter den Toten behaupten kann, der wird…«

Den Rest hörte Zamorra bereits nicht mehr.

Vor seinen Augen war Fooly verschwunden.

Und mit ihm Byancas regloser Leib.

***

Fulcor widmete sich wieder dem Zauberer, und diesmal stellte er zufrieden fest, daß dieser das Schwert endlich an sich gebracht hatte. Sofort holte er ihn einfach vom Pferderücken hinweg zu sich.

Und weder der ahnungslose Zauberer noch der Feuergott sahen, was sich aus der Luft dem diebischen Reiter genähert hatte und gerade zum Angriff ansetzte!

»Ich dachte schon, das Rad der Zeit würde sich dem Ende der Straße der Götter nähern, ehe es dir gelänge«, grollte der Dunkelgott und entriß dem Zauberer das Schwert.

Vorsichtig schob er den Lederschutz beiseite und betrachtete den großen Dhyarra-Kristall.

Ja, das war das Schwert Damons!

Fulcor hütete sich, den Kristall auch nur mit seiner Geisteskraft zu berühren. Der Dhyarra war auch für ihn erheblich zu stark!

Der Zauberer sah ihn an und wartete auf eine Belohnung. Fulcor las es in seinen Gedanken, aber er schüttelte den Kopf. Er schnipste mit den Fingern, und von unsichtbarer Gewalt wurde der Zauberer einige Schritte zurückgetrieben. .

»Eine Belohnung erwartest du? Was fällt dir ein? Eine Belohnung hättest du verdient, wenn es dir sofort gelungen wäre! Doch du hast zuviel Zeit vergeudet und meine Geduld bis zum äußerstenbeansprucht! Es sei dir Belohnung, daß du dein Leben behältst!«

Und der Gott wandte sich um, schob den Lederschutz wieder über den Kristall und verschwand durch die massive Wand, als existiere sie für ihn nicht.

Ein enttäuschter Zauberer blieb zurück, in dem Haß und Zorn immer größer wurden.

Und zum ersten Mal keimte in ihm der Gedanke auf, sich an Fulcor zu rächen für die Behandlung, die ihm der Feuergott angedeihen ließ…

***

»Da sind die Pferde!« hatte Nicole-Byanca gerufen und auf den Zauberer gedeutet. »Auf ihn! Bringt ihn zu Fall!«

Doch noch ehe die Sturmrösser angreifen konnten, packte eine Gewalt aus der Ferne den Zauberer mit einem magischen Kraftfeld, um ihn fortzureißen.

Die Amazonen konnten nur noch die führerlosen Pferde wieder in Besitz nehmen. Neben den gelandeten Sturmrössern sahen sie aber geradezu spielzeughaft klein aus.

»Was machen wir jetzt mit den Pferden? Wir können sie nicht mitschleppen«, gab Sayana zu bedenken. »Wir können sie aber auch nicht hier zurücklassen. Oben, bei Khe-She, waren sie in unmittelbarer Nähe des Wolkenschlosses und damit für uns leichter erreichbar. Aber das hier ist eine äußerst ungünstige Stelle.«

Nicole-Byanca hörte nur mit halbem Ohr zu. Sie überlegte. Der Zauberer arbeitete mit einem Kraftfeld, das von Dhyarra-Energien erzeugt wurde, um sich und andere von einem Ort zum anderen zu versetzen. Das war ungewöhnlich, denn es erforderte sehr viel Kraft, sonst hätten sich Damon und Byanca selbst schon oft genug dieser Reisemethode bedient.

Alles hat seinen Preis, und Kraft erfordert Gegenkraft, auch wenn sie durch Dhyarra-Magie verstärkt wird und erst dadurch zum Tragen kommt. Ein solcher Kraftaufwand war es den Halbgöttern nicht wert, sich die Reise auf diese Weise zu erleichtern.

Wie sehr aber mußte es da erst den Zauberer erschöpfen!

Trotzdem bediente er sich dieses Zaubers und durchbrach dabei sogar die Barriere, die selbst für die Sturmrösser undurchdringlich war.

Das konnte nicht sein. Der Zauberer war zu schwach dafür.

Also steckte noch ein anderer im Hintergrund, denn schon der erste ›Sprung‹ hätte den Zauberer so erschöpfen müssen, daß er so bald keinen weiteren mehr hätte riskieren können.

Einer der Götter mußte seine Hand schützend über den Zauberer halten!

Da sie sich in Grex befanden, war es bestimmt einer der Götter des ORTHOS, also ein Vertreter der Finstermacht, und gegen einen so starken Gegner würde sie es trotz der Sturmrösser schwer haben.

Dennoch mußte es sein!

Sie mußte angreifen und kämpfen, um Damon zu befreien!

Sie fragte sich allerdings, was die Entführung dann für einen Sinn machte. Damon gehörte doch zum ORTHOS!

War er etwa nur der Köder, der sie, Byanca, in eine tödliche Falle locken sollte?

»Wartet, Freunde«, murmelte sie. »Ich bin auf alles vorbereitet, so schnell fangt ihr mich nicht!«

»Was machen wir jetzt mit den Pferden?« wiederholte Sayana ihre Frage.

Die Amazonenkönigin sah Nicole-Byanca an, aber die Halbgöttin zuckte mit den Schultern.

Da wurde sie angestupst, sie drehte sich um und sah direkt in die flammenden Augen eines Sturmrosses.

»Wohin wünscht ihr, daß sie gehen sollen?« fragte das magische Wesen. »Wohin gehören diese einfachen Tiere?«

»Ins Dorf der Amazonen«, erwiderte Nicole-Byanca. »Warum willst du das wissen?«

Das Sturmroß schnaubte. »Wenn wir den Weg kennen, können wir die Pferde dazu bringen, von selbst dorthin zurück zu gehen. Wir legen sie unter magischen Zwang.«

»Kein Kunststück«, murmelte Thany »Jedes gute Pferd findet von selbst in seinen Stall zurück.«

»Aber nicht in dieser Ödnis, wo selbst wir Schwierigkeiten haben, uns zurecht zu finden«, widersprach die Amazonenkönigin. »Nun gut, Sturmroß. Ich werde dir den Weg erklären. Solltet ihr aber die Absicht haben, uns irgendwann zu überfallen, dann sei dir gesagt, daß wir uns zu wehren wissen. Es würde für euch nicht ohne schlimme Verluste abgehen…«

»Das liegt nicht in unserer Absicht«, widersprach das Sturmroß. »Außerdem reicht es völlig, wenn du dir den Weg in Gedanken genau vorstellst. Ich nehme diese Gedanken auf und gebe sie an eure Pferde weiter. Sie werden allein dorthin finden.«

Sayana hielt verblüfft den Atem an.

Nicole-Byanca nickte ihr zu. »Tu es. Und beeil dich, wir verlieren zu viel Zeit. Ich weiß nicht, warum unsere Gegner so versessen auf Damons Schwert sind, aber es wird einen Grund dafür geben, und ich will ihnen nicht die Zeit geben, ihre finsteren Pläne in die Tat umzusetzen.«

Sayana nickte, sie konzentrierte sich dann auf den Weg über die Felspfade, und das Sturmroß übertrug diese Vorstellung auf die Pferde, die sich alsbald in Bewegung setzten.

»Wir können weiterfliegen«, erklärte das Sturmroß schließlich.

Nicole-Byanca, längst wieder in ihre goldene Rüstung gekleidet, schwang sich auf seinen Rücken. »Dann laßt uns keine Zeit mehr verlieren.«

Und wieder schwängen sich die Sturrnrösser in die Lüfte und glitten mit dem Wind dahin, ihrem Ziel entgegen.

Die Amazonen sahen es nicht, doch die Sturmrösser mit ihren magischen Übersinnen konnten es spüren.

Das Ziel, die unsichtbare Burgfestung…

***

»Das gibt’s doch nicht!« entfuhr es Zamorra. »Dieser Drache muß den Verstand verloren haben!«

Glaubte Fooly denn tatsächlich, im Alleingang eine Chance zu haben?

Zamorra ballte die Fäuste. So, wie er die Sache sah, war das, was Fooly tat, kaum mehr als eine besonders aufwendige Art von Selbstmord!

Zamorra wollte Fooly folgen und ihm helfen. Aber zwei Dinge sprachen dagegen. Zum einen würde er keinerlei Hilfsmittel mit sich führen können. Und zum anderen war ihm nicht klar, wie Fooly den Übergang überhaupt vollzogen hatte.

Bei Zamorras erster Reise in die Straße der Götter war der Auslöser für den Wechsel in die andere Welt das Schwert Caliburn gewesen, das Zamorra aus dem Felsbrocken hatte ziehen wollen - im gleichen Moment, als er das Dhyarra-Schwert mit beiden Händen berührte, waren Nicole und er in die Straße der Götter versetzt worden. Bei späteren Aktionen hatte stets Merlin seine Finger im Spiel gehabt und für den Übergang gesorgt.

Fooly aber hatte es aus eigener Kraft fertiggebracht.

Zamorra konnte ihm auf diesem Weg nicht folgen.

Und Merlin zeigte sich nicht wieder…!

***

»Hast du es dir schon überlegt, Damon? Bist du endlich zu einer Entscheidung gekommen?«

Fulcor hatte die Hände hinter dem Rücken verborgen. Neben ihm standen der Zauberer, wieder in eine lange dunkle Kapuzenkutte gehüllt, und einige seiner Drachensklaven in ihren schwarzen Rüstungen. Sie achteten wachsam darauf, daß Damon niemanden angriff oder zu fliehen versuchte. Er wäre auch nicht weit gekommen. Nach wie vor befand er sich in einem Kerker im unterirdischen Teil der Burgfestung.

Damon schüttelte langsam den Kopf.

Er spürte etwas. Etwas Vertrautes.

Vorsichtig streckte er einen Geistfühler aus und versuchte es zu berühren. Ähnelte es nicht der Aura seines Dhyarra-Schwertes?

Aber wo befand es sich?

Entweder mußte es weit entfernt sein, oder jemand hatte etwas damit angestellt.

»Ich kann keine Entscheidung treffen«, antwortete er nun. »Ich kann nicht gegen Byanca kämpfen.«

»Dann also stellst du dich gegen den ORTHOS und bist ein Verräter! Aber wir werden dich zwingen, zu tun, was der ORTHOS für richtig hält. Du glaubst mir nicht? Dann sieh nur her!«

Und Fulcor zeigte Damon das, was er bis jetzt hinter seinem Rücken verborgen hatte.

Das Schwert!

Damon stieß einen heiseren Schrei aus, er wollte sich schon auf den Gott werfen, doch sofort streckten sich ihm Hellebarden entgegen.

Er stoppte seinen Sprung, denn um Haaresbreite hätte er sich selbst aufgespießt.

Fassungslos starrte er sein Schwert an.

Über dem im Griff eingelassenen Dhyarra-Kristall klebte ein zweiter Sternenstein, und Damon fühlte die geistige Verbindung zwischen diesen beiden Steinen und dem Gott des Feuers. Es war wie ein dicker, unzerreißbarer Strang.

Mit dem aufgesetzten Dhyarra blockierte Fulcor den größeren Zauberkristall des Schwertes, so daß Damon es nicht in einem Blitzangriff übernehmen konnte!

Daher auch die nur sehr schwache Aura des Schwertes…

Fulcor zeigte ein menschlich-spöttisches Grinsen und schüttelte den Kopf.

»Nein, Damon… Du wirst dein Schwert erst dann zurückerhalten, wenn ich es will, doch dann wirst du es entweder nicht benutzen können, oder du wirst vorher Byanca…«

»Nein«, ächzte Damon.

Er wußte, daß er machtlos war, dem Dämon ausgeliefert. Und das alles nur, weil er sich am Krokodilfluß beim Bad hatte überraschen lassen…

»Du hast es so gewollt«, zischte Fulcor, wandte sich ab und schwebte dicht über dem Boden davon.

Der Zauberer grinste unter seiner Kapuze, gab den Drachensklaven einen Wink und folgte Fulcor.

Die Kerkertür wurde geschlossen. Damon blieb mit sich und seinen finsteren Gedanken allein.

Da ließ ein dröhnender Schlag die Mauern der Burgfestung erzittern!

***

Die Amazonen sahen zum Teil mit den Augen der Sturmrösser. Mit ihrer Magie zeigten ihnen die fliegenden Geschöpfe die unsichtbare Burg.

Nicole-Byanca glaubte durch einen Schleier zu blicken, auf dem sich ein Abbild der Wirklichkeit abzeichnete und durch den zugleich eine andere Wirklichkeit hindurchschimmerte.

Schnell wie der Wind jagten die schwarzen Sturmrösser um die Burgfestung herum. Sie hatten sich keine Ruhe gegönnt und in rasendem Flug schließlich das Ziel erreicht.

»Angriff!« schrie Byanca. »Greift an! Erstürmt die Burg! Irgendwo dort drinnen wird Damon gefangengehalten!«

Funken tanzten über die Zinnen der Burgmauern, hüpften über schwarze Rüstungen. Drachensklaven krächzten heiser, sanken nieder. Andere schossen mit Armbrüsten auf die Sturmrösser, trafen sie aber nicht, weil sich die fliegenden Ungeheuer viel zu schnell bewegten.

Was Nicole-Byanca immer wieder in Erstaunen versetzte, war, daß die magischen Wesen keine Dhyarra-Kristalle benötigten, um Magie wirksam werden zu lassen. Und als ein feuriger Glutball nach allen Seiten Flammenbahnen verschleudernd in einer Mauer aufglühte, da begriff sie, warum die ORTHOS-Götter nicht dulden wollten, daß die Sturmrösser frei waren.

Sie waren wirklich gefährlich!

Aber im Gegensatz zu den Göttern war Nicole-Byanca der Ansicht, daß die Sturmrösser längst gereift waren und kein Interesse daran hatten, die Welt zu zerstören. Was würden sie davon haben? Nichts außer Chaos.

Sie hielt ihr Schwert in der Faust, hatte den Kristall aktiviert, und jetzt jagte ihr Sturmroß durch die Bresche in der Mauer und ins Innere der Burg.

Andere Sturmrösser setzten bereits über die Schutzmauer, galoppierten Drachensklaven nieder, und die Amazonen hieben mit Lanzen und Schwertern auf alles ein, was sich ihnen in den Weg stellte.

Die Verteidigung der Burg ist schlecht organisiert, dachte Nicole-Byanca, während sie einen magischen Blitz gegen einen Schwarzgerüsteten schleuderte und diesen von einem niedrigen Dach stürzen sah. Wahrscheinlich hatte man sich darauf verlassen, daß die Unsichtbarkeit der Burg der beste Schutz war. Und zudem waren die Sturmrösser so schnell über sie gekommen, daß die Zeit zwischen dem ersten Alarm und dem Angriff viel zu kurz war, um Abwehrmaßnahmen zu ergreifen. Erst jetzt öffneten sich überall Türen und spien schwarze Rüstungen aus.

Da aber erschrak Byanca. Sie hatte nicht damit gerechnet, daß sich so viele Drachensklaven in der unsichtbaren Burg befanden! Sie sah gut hundert Krieger, und immer noch strömten weitere nach…

Da schrie eines der Sturmrösser schrill. Es war verletzt worden! Eine Lanze steckte in seinem Körper.

Das Sturmroß taumelte dem Boden entgegen, warf seine Reiterin ab !

Also waren selbst diese gewaltigen Wesen verwundbar, durchfuhr es Nicole-Byanca erschrocken.

Die Schwarzgerüsteten schlugen jetzt zurück! Mehr und mehr wurden es, es gab schon kein Durchkommen mehr. Und als Nicole bereits aufgeben und ihr Sturmroß zur Umkehr bewegen wollte, weil sie keine Möglichkeit sah, noch durchzugelangen, da gab es auch kein Zurück mehr!

Keine Chance, hier kamen sie nicht mehr weg!

Das verletzte Sturmroß wand sich am Boden und lenkte vier seiner Gefährten ab. Denen war es wichtiger, dem Verletzten zu helfen, als weiter für Byanca und die Amazonen zu kämpfen.

Unter diesen Umständen war ein Kampf nicht mehr zu führen. Die Sturmrösser waren nicht nur furchtbare Streiter, sie waren auch mitleidige und empfindsame Wesen.

Nicole-Byanca sprang ab. Ihr Dhyarra glühte hell und schuf eine schimmernde Sphäre um die Halbgöttin herum. Die nahm den Schwerthieben der Angreifer einen Großteil ihrer Kraft.

Aber allein die große Überzahl mußte Byanca über kurz oder lang ermüden. Und dann würde sie sich ebenfalls in der Gewalt des Zauberers befinden und dessen, der hinter ihm stand…

Da geschah das Unerwartete!

Von einem Moment zum anderen stellten die Verteidiger die Kampfhandlungen ein, sie traten zurück und verharrten abwartend…

Fassungslos starrte Nicole-Byanca sie an. Sie begriff nicht, was das zu bedeuten hatte. Dann aber erkannte sie, daß sie die Gunst des Augenblicks nutzen mußte.

»Mir nach!« schrie sie den Amazonen zu. »Wir dringen ein!«

***

Fooly materialisierte mit Byancas Körper in dem düsteren Reich der Seelenbäume. Die Totengeister erkannten ihn sofort als ein lebendes Wesen, das sie töten wollten, um ihre Anzahl wieder zu vergrößern.

Aber sie unterschätzten ihn.

Fooly war kein Mensch.

Er war ein Drache!

Und als Drache spie er Feuerlohen um sich, die die beweglichen Bäume teilweise in Brand setzten!

Flammenzungen leckten über die Seelenbäume der Totengeister, setzten ihnen zu. Sie wichen vor dem Drachen zurück.

»Ich will euch nicht vernichten«, rief er ihnen zu. »Ich will nur dorthin, woher diese hier ursprünglich kam.«

Die Seelenbäume antworteten ihm.

Ihre Art zu reden war ihm vertraut, sie war wenig anders als die der Bäume in der Menschenwelt. Fooly unterhielt sich daheim häufig mit ihnen, und sie berichtetem ihm Neuigkeiten, die der Wind ihnen zugetragen hatte.

Jetzt erfuhr er von den lebenden Bäumen, wer sie waren und welchem Zweck sie zu dienen hatten.

»Ich werde dafür sorgen, daß ihr nicht länger die Sklaven des Zardoz seid«, versprach er ihnen, »wenn ihr mir helft. Ihr werdet ihm nicht mehr dienen müssen, ihr werdet frei sein. Doch dazu bedarf ich eurer Unterstützung.«

Du mächtiges Wesen brauchst unsere Hilfe?

»Ja«, gestand Fooly. »Und ich will euch nicht dazu zwingen müssen.«

Das brauchst du nicht. Du bekommst sie auch so. Was du uns da versprichst, ist mehr, als wir erwarten dürfen.

»Ihr vertraut mir einfach so? Wer garantiert euch, daß ich euch nicht belogen habe?«

Es spielt keine Rolle. Wenn wir betrogen werden, warten wir weiter, bis ans Ende der Ewigkeit…

Fooly schnob ein Rauchwölkchen aus den Nüstern.

»Na, dann wollen wir mal anfangen«, sagte er unternehmungslustig.

***

Der Zauberer wurde überrascht von dem Angriff der Sturmrösser. Er brauchte wertvolle Augenblicke, bis er den Ernst der Lage erkannte. Erst dann gab er die nötigen Befehle an die Drachensklaven, damit sie die Burg schützten.

Doch da waren die angreifenden Sturmrösser bereits im Innern der Burg!

Er hatte geahnt, daß sie kommen würden, aber nicht so bald…

Unter ihnen erkannte er Byanca, die Feindin in ihrer goldenen Rüstung!

Ein anderer Gedanke ging dem Zauberer plötzlich durch den Kopf. Byanca kam, um Damon zu befreien und dessen Schwert zurückzuholen, an dessen Veränderung Fulcor jetzt arbeitete…

Fulcor, der den Zauberer so schlecht behandelt und ihm seine Treue nicht gedankt hatte… Vielleicht war dies die Gelegenheit, Fulcor einen Denkzettel zu verpassen!

Warum sollte er nicht vorübergehend in Bedrängnis geraten? Und dann, wenn alles verloren schien, würde der Zauberer erneut zuschlagen und ihn und die Burg retten! Und der Gott würde sich ihm erkenntlich zeigen müssen!

Blitzschnell legte siel der verschlagene Zauberer einen Plan zurecht. Er befahl seinen Kriegern, die Kampfhandlungen einzustellen und statt dessen vorübergehend Schutz zu suchen.

Doch Fulcor blieb das nicht verborgen!

Der Gott des Feuers erkannte sofort, daß man ihn verraten wollte, und er ahnte, wer dahinter stecken mußte. Also tauchte er plötzlich bei dem Zauberer auf.

»Du paktierst mit dem Feind?« schrie er grimmig, und er schwang Damons Dhyarr a-Schwert.

Der Zauberer wollte eine Barriere errichten, aber er war nicht schnell genug.

Wenn Fulcor auch nicht in der Lage war, den Kristall einzusetzen, er konnte das Schwert immerhin wie eine ganz gewöhnliche Waffe benutzen.

Und er legte dem Zauberer den Kopf vor die Füße!

Dann machte er sich auf zu den Kerkern…

Fulcor brauchte noch etwas Zeit, um das Schwert nach seinen Wünschen zu verändern. Zeit, die ihm oben in der Burgfestung nicht mehr zur Verfügung stand. Denn schon fühlte er die Nähe Byancas. Ihr Instinkt führte sie zu Damon.

»Ich muß mit Damon und dem Schwert fort von hier«, keuchte Fulcor, glitt durch Wände und durch den Fußboden, schwebte über die Treppe nach unten.

Da erreichte ihn ein Schrei.

»Steh und kämpfe!«

Er fuhr herum und sah die Halbgöttin in ihrer goldenen Rüstung. Sie war ihm schneller gefolgt, als er befürchtet hatte.

Fulcor versuchte einen magischen Abwehrschlag. Eine Flammenlohe raste Byanca entgegen, hüllte sie ein und trieb die hinter ihr aufgetauchten Amazonen zurück.

Byanca selbst hielt dem Angriff stand. Mit beiden Händen umfaßte sie ihr Schwert, das die lodernden Flammen förmlich in sich aufsaugte, um sie dann zurückzuwerfen.

Fulcor drang vor. Er hob Damons Waffe und führte sie gegen Byanca. Aber er konnte und durfte den Kristall nicht benutzen.

Nicole-Byanca kannte dagegen keine Scheu. Sie hatte längst begriffen, mit wem sie es zu tun hatte.

Ihr Schwert wob einen blitzenden Stahlvorhang zwischen sich und dem Dämon, und immer wieder jagten ihm Schauer magischer Blitze entgegen, die er mit seiner eigenen Kraft erwiderte.

Das Gemäuer erzitterte. Hier und da zerpulverten riesige Steinbrocken unter den magischen Gewalten. Ein eigenartiges Ächzen ging durch die Burgfestung. Drachensklaven, deren Selbsterhaltungstrieb erwachte, flohen durch die Tore nach draußen. Auch die Sturmrösser gingen auf Distanz, trugen ihren verletzten Kameraden mit sich.

Währenddessen kämpften Nicole-Byanca und Fulcor weiter gegeneinander!

Die Amazonen dagegen wußten genau, was sie zu tun hatten. Byanca hatte ihnen die Stelle beschrieben, von wo sie Damons Aura gespürt hatte, und während Nicole-Byanca den Feuergott ablenkte, drangen die Amazonen an ihm vorbei. Sie trafen auf Wächter und kämpften sie nieder, schlugen den schweren Riegel vom Holztor und stießen es auf.

Dämon stürmte hervor, stutzte nur kurz, aber dann sah er in einem feurigen Schein Byanca kämpfen.

Er straffte sich, dann stürmte er los, Fulcor entgegen, sprang ihn von hinten an…

Und entriß ihm das Dhyarra-Schwert!

Aber er griff seinerseits den Gott nicht an, sondern floh in weiten Sprüngen an Byanca vorbei die Treppe hinauf.

Fulcor sah, daß er ihn nicht mehr aufhalten konnte.

Er hatte sein trickreiches Spiel verloren. Wenn er sich auf die Verfolgung Damons konzentrieren würde, mochte es Byanca gelingen, ihn zumindest schwer zu verletzen, wenn nicht gar zu vernichten. Und das war es ihm nun doch nicht wert.

So verflüchtigte er sich, um in den ORTHOS zurückzukehren…

Er haßte sich selbst für diese Niederlage, aber es gab ihm auch zu denken, daß sich Dämon nicht gegen ihn gestellt hatte.

Vielleicht war doch noch nicht alles verloren…

***

Der gewaltige magische Kampf in den Kellergewölben hatte die Struktur der Burgfestung zu stark erschüttert. Knisternd und krachend verschoben sich die schweren Steine, einer der Türme schwankte, neigte sich und stürzte schließlich ein. Der dröhnende Aufschlag lockerte weiteres Material, und von einem Moment zum anderen befand sich die gesamte Burgfestung im Zusammenbruch.

»Raus hier!« schrie Nicole-Byanca und zerrte zwei Amazonen mit sich. Die anderen folgten ihr.

Es war ein mörderischer Wettlauf mit dem Tod. Überall schlugen Steine auf, zersplitterten, und Mörtelstaub nahm ihnen Sicht und Atem.

Hustend und keuchend kletterten die Mädchen über Trümmer, wurden fast erschlagen, fast verschüttet, aber irgendwie schafften sie es, die Burgfestung zu verlassen.

Auch dann rannten sie noch, fast am Ende ihrer Kräfte, bis schließlich alles vorbei war.

Eine gewaltige Rauch- und Staubwolke quoll auf und verdeckte lange Zeit die Sicht auf die Trümmer, die von der Burgfestung geblieben waren. Jetzt war hier nichts mehr unsichtbar, denn mit dem Ende des Zauberers und der Burgfestung selbst war auch die Magie erloschen.

Herrenlose Drachensklaven standen verwirrt herum. Doch nur ein paar Dutzend hatten fliehen können, die meisten waren in der Burgfestung verschüttet worden.

Nicole-Byanca riß sich den Helm vom Kopf und schob das Dhyarra-Schwert in die Scheide zurück. Suchend sah sie sich um.

Endlich entdeckte sie Damon und ging auf ihn zu. Er hatte sie ebenfalls längst gesehen, lief ihr entgegen und schloß sie in seine Arme.

Er wirbelte sie herum und küßte sie, bis sie beide abermals atemlos waren.

»Verzeihst du mir, daß ich dich mit Fulcor allein ließ?« fragte er schließlich und strich eine goldblonde Strähne aus ihrer Stirn.

Byanca lächelte. »Du wußtest ja, daß ich überleben würde. Und du hattest einen triftigen Grund. Was soll ich dir verzeihen? Ich hätte an deiner Stelle nicht anders gehandelt.«

Er nickte. »Ich konnte mich nicht gegen ihn stellen. Ich bin immer noch ein Sohn des ORTHOS. Aber… nur dich kann ich lieben.« Er küßte sie abermals.

Aber sie löste sich aus seiner Umarmung. Sie war nicht nur Byanca, sie war auch Nicole. Und Nicole liebte Dämon eben nicht, sondern hätte jetzt lieber die schützende Nähe Zamorras verspürt.

»Es tut mir leid, aber zunächst muß ich ein Versprechen einlösen, das ich den Sturmrössern für ihre Hilfe gab«, sagte sie, um ihr Verhalten zu erklären. »Ich werde sie aus Khe-She befreien und an einen Ort bringen, wo die Götter sie niemals suchen und erst recht nicht finden werden.«

»Und wo ist das, Byanca?«

»Nach Khysal, wo sich Eismeer und Khysalische See am nächsten kommen. Dort erstreckt sich der Wunderwaid mit all seinen Zaubergeschöpfen, seinen Einhörnern, Zwergen und Drachen. Und dorthin werde ich die Sturmrösser führen. Dort werden sie ihren Platz finden und ihre Ruhe, denn sie sind keine mörderischen Ungeheuer, sie sind ganz anders. Und wenn sie sich erst mal frei entfalten können, ohne jeden Zwang, wer weiß, was dann aus ihnen werden kann…«

Sie wandte sich Sayana zu. »Sag mal, Amazonenkönigin, du wolltest doch einst Khe-She erobern? Kannst du dir vorstellen, daß du das Wolkenschloß ohne Kampf in Besitz nehmen kannst? Warum sollte es jetzt leerstehen und verfallen, wenn es von deinem Volk bewohnt werden kann? Ich denke, du wirst mit den Sturmrössern, die Khe-She ohnehin nicht mehr benötigen, handelseinig werden, und zudem ist Khe-She für euch eine schier uneinnehmbare Festung.«

Sayana lächelte. »Vielleicht«, sagte sie leise. »Ja, vielleicht wird man uns bald dort finden…«

Byanca und Damon sahen sich an.

»Dann laßt uns keine Zeit verlieren, ehe uns die Götter auf die Schliche kommen«, sagte er. »Führen wir die Sturmrösser zum Wunderwald…«

***

Während den Nacht erhob sich Nicole-Byanca von ihrem Lager und folgte dem Tanz des Mondlichtes. Sie konnte nicht schlafen. Immer wieder tauchte vor ihrem inneren Auge Damon auf, und immer mehr bedrängte sie die Frage, wie lange es so weitergehen sollte. Zwei Personen in einem Körper!

Sie wunderte sich, daß selbst Damon die Täuschung nicht durchschaute.

War ihr Körper bei der Übernahme durch Byancas machtvollen Geist wirklich so verändert worden?

Plötzlich flimmerte die Luft vor ihr, und ein Wesen materialisierte aus dem Nichts!

Ein merkwürdiges Wesen…

Auf den kurzen Armen trug es den reglosen Körper eines nackten Mädchens und legte ihn vor Nicole-Byanca zu Boden.

»Das klappt ja prima«, krähte Fooly entzückt.

»Still!« fuhr Nicole ihn an. »Du weckst die Sturmrösser auf mit deinem Geschrei, und wer weiß, wie sie auf dich reagieren, sie kennen dich ja nicht. Und Damon…«

»Ah, du hattest also Erfolg«, stellte der Jungdrache erfreut fest. »Das erleichtert vermutlich eine ganze Menge.«

Jetzt erst begriff Nicole das Ungeheuerliche dieser nächtlichen Begegnung.

»Fooly!« stieß sie hervor. »Wie kommst du hierher? Und - wie bist du an Byancas Leiche geraten?«

»Ich würde gerne sagen, sie sei mir zugelaufen, aber ihr gegenwärtiger Zustand spricht wohl dagegen«, krächzte der Drache. »Für Erklärungen nehmen wir uns später Zeit, ja? Ich nehme doch an, daß du wieder zurück in deine Welt möchtest. Also, jetzt halt mal ein wenig still, und leg dich einfach neben Byanca.«

»Was hast du vor?«

»Ich bat dich, ein wenig still zu halten.«

»Ich will aber wissen, was du vorhast.«

»Na, euch zwei, die Welt und das ganze Universum retten«, erklärte Fooly temperamentvoll und fügte selbstbewußt hinzu: »Wer mich kennt, der weiß, daß das eine meiner leichtesten Übungen ist!«

Nicole-Byanca verzichtete lieber auf einen Kommentar.

Sie hatte immer noch mit ihrer Überraschung zu kämpfen, daß ausgerechnet Fooly hier erschienen war. Eigentlich hatte sie eher mit Zamorra gerechnet, wenn überhaupt mit jemandem…

Aber nun streckte sie sich neben Byanca aus.

Was dann geschah, konnte sie später nicht mehr nachvollziehen. Übergangslos wurde alles schwarz vor ihren Augen…

...und nach einer kurzen Lichtexplosion befand sie sich zusammen mit Fooly wieder in der Mardhin-Grotte, von der aus Merlin sie in die Straße der Götter geschickt hatte.

»Was hast du getan?« stieß sie hervor.

»Dich zurückgeholt«, erwiderte der Jungdrache trocken. »Willst du nicht Zamorra begrüßen? Er ist auch hier. Er ist schon halbtot vor Sorge und Angst. Ich gehe schon mal nach draußen, damit ihr euer Wiedersehen nach Herzenslaune feiern könnt.«

Selbstbewußt watschelte er davon, er versuchte dabei ein Lied zu pfeifen, brachte aber statt dessen nur Feuerwolken hervor.

Nicole tastete nach ihrem Haar.

Es hatte wieder die gewohnte Länge.

Jetzt sah sie auch Zamorra, der langsam auf sie zukam.

»Wie sehe ich aus?« fragte sie.

»Sehr hübsch.« Er grinste. »Du solltest das zu deiner Standardkleidung machen.«

Das hatte sie eigentlich weniger gemeint, sie hatte eher wissen wollen, ob sie Byanca noch ein wenig ähnelte. Sie sah an sich herunter, natürlich war sie nach ihrer Rückkehr aus der Straße der Götter nackt. Aber sie sah ihre Kleidung in greifbarer Nähe liegen.

»Lieber Himmel, du kannst dir kaum vorstellen, wie froh ich bin, dich heil und unversehrt wiederzusehen!« Er schloß sie in seine Arme und küßte sie.

Und dieser Kuß war voller Leidenschaft, Liebe und Wärme.

Diesmal genoß Nicole den Kuß, denn von Byanca war nichts mehr in ihr.

Erst nach ewigen Minuten inniger Umarmung ließ Zamorra sie wieder frei und fragte leise: »Was ist aus Byanca geworden?«

»Ich weiß es nicht. Aber ich denke, daß ihre Seele in ihren Körper zurückgekehrt ist. Fooly muß das bewirkt haben. Seit wann kann er so etwas?«

»Drachenmagie«, sagte Zamorra.

Nicole dachte an Byanca, an die Sturmrösser und an die Totengeister. Sie fragte sich, ob sich ihr Einsatz wirklich gelohnt hatte. Immerhin, Damon war befreit worden…

Was wirklich geschehen war, würde sie vielleicht erst sehr viel später erfahren, bei ihrem nächsten Besuch in der Straße der Götter.

Sie sammelte ihre Kleidung auf und zog sich endlich wieder an. Arm in Arm verließen sie die Mardhin-Grotte.

Fooly war schon gegangen.

***

»Du bist ein bemerkenswertes Wesen, Drachenkind«, sagte Merlin leise. »Ich sollte mehr auf dich achten.«

»Und du solltest mehr auf mich hören!« erwiderte Fooly.

»Vielleicht auch das«, gestand Merlin ein. »Die Totengeister, was ist mit Ihnen geschehen?«

»Sie sind frei. Khe-She benötigt das magische Kraftfeld nicht mehr, das von der Energie ihrer Seelen zehrte. Sie sind entschwunden und ihrer eigentlichen Bestimmung gefolgt.«

»Ja, ich konnte es fühlen, als sie gingen«, sagte Merlin. »Ihre Kraft ist jetzt nicht mehr in mir.«

»Bist du Zamorra noch böse?«

Merlin schüttelte den Kopf. »Ich war ihm nie böse. Es war der Einfluß der Totengeister in mir, aber das ist vorbei.«

Fooly rieb sich die Hände. »Dann kannst du ihn und auch Nicole ja wieder nach Caermardhin hereinlassen. Dann können sie nämlich durch die Regenbogenblumen direkt wieder zum Château Montagne zurückkehren, und ich auch.«

»Natürlich«, sagte Merlin. »Der Weg steht euch weiterhin offen.«

***

Byanca schmiegte sich an Damon, ihren Gefährten und Widerpart. »Ich war tot«, sagte sie leise. »Ich kann mich daran erinnern, daß ich starb. Es ist ein sehr eigenartiges Erlebnis, und ich möchte es niemals wieder erleben. Aber ich lebte im Körper Nicole Duvals plötzlich weiter, und dieser Körper glich sich dem meinigen an. Sie hat ein sehr großes Opfer für mich gebracht, und meine Dankbarkeit wird ewig währen.«

»Aber jetzt bist du wieder du selbst?«

Sie nickte.

»Ein kleiner Drache heilte meinen Körper, und mein Geist konnte wieder in ihn zurückkehren.«

»Wie war das möglich?«

»Das«, erwiderte Byanca leise, »werden uns vielleicht nicht mal die Götter sagen können. Aber ich möchte diesen kleinen Drachen wiedersehen. Eines fernen Tages. Denn ich stehe auch in seiner Schuld, und ich möchte sie begleichen.«

»Du wirst ihn wiedersehen«, sagte Damon. »Nichts ist unmöglich.«

Und Arm in Arm gingen sie den Sturmrössern und der Zukunft entgegen.
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